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Vorwort. 



In der vorliegenden Schrift haben wir zum ersten Male ver- 
sucht, in annähernd vollständigen Zügen ein System der vulgär- 
griechischen Lautverhältnisse zu entwerfen und zwar unter Be- 
nutzung der neueren Resultate der Lautphysiologie und der 
allgemeinen Sprachwissenschaft. Schriften, die uns speciell vor- 
gearbeitet hätten, können wir nicht nennen mit Ausnahme von 
M. Deflfners höchst schätzenswerther, sorgfältiger Abhandlung, die 
sich unter dem Titel „Neograeca'' in G. Curt. Studien Bd. IV findet. 

Da es sich in unseren Untersuchungen wesentlich um die 
Peststellung der vulgären- Aussprache handelt, so mussten wir 
natürlich von dem heute gesprochenen Idiom ausgehen, haben 
jedoch auch oft auf Specialitäten der mittelalterlichen (und ferner 
der hellenistischen) Sprache Rücksicht genommen. 

Neben einer Anzahl Schriften, die wir sogleich namhaft 
machen werden, haben uns mündliche Mittheilungen griechischer 
Freunde als Quelle gedient. Besonderen Dank sagen wir hier 
den Herren Dr. Dr. Nik. Dossios aus Epirus, Marg. Evangelides 
aus Kyzikos, Eleuth. Tr. Kusjßs aus Trapezunt, Joann. Protodikos 
aus Faros, Chadzidakes aus Kreta, sowie mehreren griechischen 
Damen, die leider nicht genannt sein wollen. Auch der münd- 
liche Gebrauch des Griechischen im Verkehr mit Hellenen aller 
Stände und aus den verschiedensten Gegenden hat uns zu unserem 
Zwecke sehr genützt. Dialektische Formen, die wir aus Special- 
schriften mittheilen, sind der Mehrzahl nach von uns in Gemein- 
schaft mit einer Person, die den betreffenden Dialekt spricht, auf 
ihre Echtheit geprüft worden. 

Trotzdem werden sieb üngenauigkeiten eingeschlichen haben, 
und wir bitten unsere Leser, Griechen wie Nichtgriechen, uns 
Berichtigungen oder anderweitige Bemerkungen gütigst zukommen 
lassen zu wollen, indem wir im Voraus danken. 



VI Vorwort. 

Was die Anlage der Arbeit betriflEt, so haben wir manche 
praktische Winke benutzt^ die Ernst Curtius in seiner treflFlichen 
Abhandlung in den Nachricht, d. Königl. Ges. d. Wiss. zu Göttingen 
1857 No. 22 p. 296 giebt. 

Gegen unbekanntere Verfasser von Glossarien Polemik zu 
führen, haben wir geflissentlich unterlassen; vielmehr haben wir 
uns in jedem einzelnen Falle mit der blossen Aufstellung und 
Begründung einer richtigeren Erklärung begnügt. Nur gegen ge- 
wisse principielle Irrthümer sind wir mit Nachdruck vorgegangen, 
wie z. B. gegen jene antiquarische Manie, welche in jedem vul- 
gären consonant. Zusatz ein uraltes Digamma oder Jod, in jedem 
vulgären a einen uralten A-Laut und in manchen vulgär ent- 
stellten Formen sogar gräco-italische Urgebilde erblicken möchte. 
Ueberhaupt sind wir stets bemüht gewesen, vulgärgriechische 
Wörter und Formen mit Erscheinungen der sinkenden Gräcität- 
zu vergleichen und nicht etwa mit homerischen oder hesiodeischen 
Gebilden. Auch haben wir nie gewagt, wie Koraes und , viele 
nach ihm es thun, zur Erklärung eines vulgären Wortes von einer 
alten Wurzel selbständig ein nirgends belegtes Thema zu bilden, 
denn sämmtliche auf diese Weise gewonnenen Erklärungen haben 
sich uns als falsch erwiesen. Griechische Gelehrte wird es interes- 
siren, dass wir ohne solche kühne Conjecturen eine Anzahl bis- 
her von allen möglichen Etymologien zermarterter Wörter ein- 
fach und in hoffentlich überzeugender Weise erklärt haben. Manche 
sind dabei als Lehnwörter erkannt worden. 

Schliesslich noch ein Wort über die Orthographie! Wir 
haben uns absichtlich niemals wesentlich von der heutigen Schreib- 
weise entfernt, obschon wir die Mangelhaftigkeit derselben sehr 
wohl erkennen und an verschiedenen Stellen unseres Werkes ge- 
rügt haben. Wer phonetische Zwecke verfolgt, wird sich aus- 
schliesslich an die beigesetzte Umschrift halten müssen. 

So schicken wir denn dieses Werkchen, an dem wir mehrere 
Jahre mit grosser Liebe gearbeitet haben, in die gelehrte Welt 
hinaus, indem wir wünschen, dass dasselbe eine längst empfundene 
Lücke erfolgreich ausfüllen möge. 

Ludwigslust in Mecklenburg, 

August 1879. K. F. 
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Einleitung. 



Das Neugriechische stellt die jüngste Entwickelungsstiife 
der einen grossen griechischen Sprache dar und ist dem Alt- 
griechischen ähnlicher, als irgend ein romanisches Idiom dem 
Lateinischen oder irgend ein Qeuindischer Dialekt dem Sanskrit. 
Freilich bemerken wir auch fremden Einfluss, nämlich von Seiten 
der lateinischen und der türkischen Sprache sowie des Slavischen. 
Jedoch überschätze man die Einwirkung dieser Idiome nicht! 
Nachweislich hat das Türkische und Slavische auf die Wort- und 
Formbildung durchaus keine Wirkung ausgeübt; der Einfluss des 
von Hause aus verwandteren Latein äussert sich nur in einigen 
wenigen wortbildenden Suffixen. Eigentlich wird das fremde 
Element nur auf lexikalischem Gebiete sichtbar; nur einzelne 
Wörter haben die fremden Sprachen hergegeben, und auch diese 
sind der Mehrzahl nach gräcisirt worden, üebrigens ist ihre 
Zahl nicht so gross, wie man denken könnte. So enthält das 
Vulgärgriechische entschieden weniger türkische Wörter, als das 
Deutsche französische. Prof. Franz Miklosich (Die slavischen 
Elemente im Neugriechischen. Wien 1870), der sich die Aufgabe 
stellt, sämmtliche Spuren des Slavischen im Neugriechischen auf- 
zusuchen, findet nur 129 Wörter von angeblich slavischem Ur- 
sprünge, die jedoch Prof. Bernhard Schmidt (Das Volksleben 
der Neugriechen. I. Theil. Leipzig 1871) auf die bescheidene Zahl 
von 7 reducirt. Am stärksten ist der neugriechische Wortschatz 
mit italischen Elementen versetzt, indem zu dem lateinischen Ein- 
flüsse aus der Byzantinerzeit auch der romanische, namentlich 
der italienische, hinzutritt. Der Einfluss des Albanesischen ist 
ausserordentlich unbedeutend und überhaupt nur in solchen Ge- 
genden, in denen ein erheblicher Theil der Bevölkerung albane- 
sisch ist, bemerklich. Üebrigens sind hauptsächlich Substantiva 
aus fremden Sprachen entlehnt worden, ungleich weniger Verba. 

Foy, Griechische Vulgärsprache. 1 
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Namentlich wichtig ist es^ dass das Pronomen von jedem fremden 
Einflüsse frei geblieben ist, ebenso das Zahlwort und die Con- 
junction (freilich sagt man neben älkd vulgär auch iicc vom ita- 
lienischen ma und dialektisch wohl noch manches Andere). 

Bei genauerer Prüfung des Neugriechischen stellt sich heraus, 
dass alle bedeutenderen Veränderungen, welche das heutige Idiom 
vom alten unterscheiden, nicht auf Rechnung fremden Einflusses 
zu schreiben sind, sondern ihre Keime und Anfänge schon im 
Altgriechischen haben. Diese Behauptung in Hinsicht auf die 
Grammatik zu beweisen, ist die Aufgabe eines vortrefflichen, in 
Deutschland leider zu wenig bekannten Werkes von MavQoq)Qv- 
di]g: ^OTclybLOv CaroQLag rrjg ilXrivLxrjg yXdöörjg, 'Ev UfLVQvrj 
1871. 

Auch in Hinsicht auf die Lautumwandlung müssen wir die 
aufgestellte Behauptung festhalten, und die folgenden Blätter 
werden dazu beitragen, dieselbe zu stützen. Zunächst folgende 
allgemeine Bemerkungen! 

Manche Laute haben ihre ursprüngliche Aussprache bewahrt, 
so von den Vocalen namentlich «, von den Consonanten nament- 
lich die sogenannten tenues ^ ar r, femer X ^ v q 6. Andere 
Laute sind dagegen gänzlich verändert, so namentlich sämmt- 
liche Diphthonge, indem die mit l zusammengesetzten jetzt mono- 
phthongisch wie i gesprochen werden, die mit v zusammen- 
gesetzten dagegen dieses v in f oder v verwandeln. Von den 
Consonanten sind die Medien und Aspiraten namentlich stark 
afficirt worden, indem sie sich in Fricativlaute verwandelt ha- 
ben. Ferner ist der Doppelconsonant ^ ein einfacher geworden. 
Wir lassen nun eine Uebersicht über sämmtliche vulgärgriechi- 
sche Laute folgen, indem wir auch die nur in gewissen Dia- 
lekten vorkommenden mit aufnehmen und regelmässig die von 
uns gewählte Umschreibung beifügen. 

V o c a 1 e. 

a = a 

e = £, at (gespr. = e ouvert) 

i = 1^, t, V, €Cy Ol, VI 
o = 0, CO 

u = ov 
(«v, Bv lauten av, ev vor Vocalen und vor /3, y, 8, 5, A, ft, 
1/, p, aber af, ef vor x, tt, r, 9, %, O-, ^, |, <y.) 
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Vergleichende Tabelle der wichtigsten alten und modernen 

Laute. 



Altgr. 


■ 


Vulgär 


1) X — k 


. k vel. [xT — vnlg. jrr] 
'' lk«pal. 






y fric. 


2) r-g 


2) 


g [hinter y] 

• 

1 


3)z = kh 


1^2 pal. 


4) T — t 


4) t [vr — vulg. nd] 


5) d — d 


5) d fric. [vd = vulg. ndj 


6) «■ — th 


6) -O- fric. [öd" = vulg. ör^ 




q)d'y vd' = vulg. gyc^ 




X^ — vulg. %r] 


7) « = p 


7) p [Ttr = vulg. (pt^ 




fijt — vulg. mb] 


8)^-b 


3) V fric. [ft/3 — vulg. mb] 


9) tp — ph 


9) f 


10) ■ y vor Velaren 


(n^ vel 

10) W ^^^: 

• In* pal. 


11) v — n 


11) n [nj — vulg. fi dors.] 


12) (i — m 


12) m 


13)p-r 


13) r alveol. (lingual) 


14) A — 1 


14) 1 [Ij — vnlg. I dors.] 


15) Spir. asper — h 


15) spir. lenis 


16) <r — s 


16) s alveol. 


17) t — dz 


17) z 


18) ^ — ps 


18) ps 


19) 1 — ks . 


19) ks 


20) i (+ voc.) — i 


20) j 


21) (voc. +) v — y 


21) 1 ; 









Buch I. 

* 

Von den Consonanten. 

Von den in vorstehenden Tabellen aufgeführten Consonanten 
kommen alle in der jetzt mustergültigen Aussprache vor mit 
Ausnahme der wirklichen Aspiraten k*, tf, p', des tsakonischen f 
und des sphakiotischen r^, sowie der Sibilanten s, z, welche nur 
in gewissen Dialekten angetroffen werden. 

Wir beginnen nun sofort, alle Consonanten des Neugriechi- 
schen einzeln in ihrer phonetischen Reihenfolge durchzugehen 
indem wir bei jedem angeben, 

1) wie sich seine Aussprache zu der alten verhält, 

2) welche altgriechische Consonanten sich im Laufe der 
Zeit gelegentlich unter dem Einflüsse gewisser Lautgruppen oder 
mehr zufällig ohne erkennbare Veranlassung in einzelnen Wör- 
tern ebenfalls in den in Rede stehenden neugriechischen Laut 
verwandelt haben. — Zugleich werden wir bemüht sein, jeden 
solcher Lautwandlungen möglichst durch Analogieen aus dem 
Gebiete des Altgriechischen oder fremder Sprachen zu erläutern. 

§ 1. 

Von den tonlosen Explosivlauten 

X, t, 7t, 

Diese drei Consonanten haben, wie bemerkt, im Allgemeinen 
ihre ursprüngliche Aussprache bewahrt, eine theil weise Aus- 
nahme macht nur 

I. K. 

Dasselbe wird guttural gesprochen bei folgendem a, o, u 

oder Consonanten, dagegen palatal bei folgendem e oder i. (Cf. 

Sievers, Grundzüge der Lautphysiol. Leipzig 1876 p. 61.) 

Anm. Dialektisch wird k vor e oder i auch wie ts oder ts gespro- 
chen, worüber unter diesen Lauten das Nähere. 
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Sporadisch entspricht das x 

1) dem y, wie z. B. 

oQtvxL (ortik^i). 6Qtvyi(pv) Wachtel. Hier ist das x je- 
doch möglicher Weise aus ältester Zeit erhalten, da die Genetiv- 
form oQtvxog von alten Grammatikern bezeugt wird (cf. L. Din- 
dorf in Steph. Thes. s. v. oqtv^). Man vergleiche die Sanskritform 
vartaÄ;as. Curt. Grdz. p. 351. 

[xayxQaiva (kan'krena). ^dyyQatva, So bei UxaQXdtog im 
Xe^Lxbv tijg xad"^ fificig ^EXkrivixrig dcakexrov. ^Ev ^AQ'Tqvatg 1835 
p. 111. Dieses Wort gehört jedoch zu denjenigen griechischen 
Wörtern, welche zuerst nach Italien auswanderten, dort ein ro- 
manisches Gepräge erhielten und dann zu den Griechen zurück- 
kehrten. Dies wird durch den Accent bewiesen. Man. vergleiche 
das italienische cangrena und das französische cangrene = lat. 
gangraina.] 

Sehr häufig ist der Uebergang des y in x im kyprischen 
Dialekt, der z. B. sagt: 

a^iTtBkovQXog (ambelurkös). afiJCskovQyog Winzer. 

uQxä (arkö). agyä^ ßQuSvvto zögere, verspäte mich. 
Der gleiche uebergang fand sich schon im Altmakedonischen 
laut Hesychios: dgxov, öxoli^v, MaxaSoveg. 

In diesen und ähnlichen Beispielen ist es klar, dass die Nähe 
des Q den IJebergang bewirkt hat. Denselben Einfluss übt auch 
ein vorhergehendes v oder ß (sprich v) im Kyprischen, z. B. 

alGiVBvxo (alonevko) Bedeut. = aXcovc^co von aXorsva), 
das vulgär akcavavyoD sein würde. 

aQxavxo (ark^evko). aQx^'^c^r*^QX^'^y^ fange an u. s. w. (Cf. 
A. A, UaxskkccQLog, Tcc KvTCQiaxd. III p. [i und im Lexikon.) 

2) Dem % entspricht x 

namentlich in der Lautgruppe 0x = 6%^ indem die Verbindung 
0% dem jetzigen Idiom überhaupt gänzlich fremd ist, z. B.: 

öxi^o (sk^izo). öx^t^' Obwohl in diesem Stamme das Kappa 
ursprünglicher ist und in gewissen alten Wörtern noch erscheint 
(cf. 6xiv8aX{a)iLog neben 0xtvddl(a)(iog und öxidaQov. dgaiov 
bei Hesychios. Siehe übrigens Curt. Grdz. p. 246), so wäre es 
doch durchaus falsch zu folgern, dass auch das x in dem heu- 
tigen 0x£^co auf Ueberlieferung beruhe. 

0xd^<x} (skäzo). 0xdtco zersprenge, zerspringe. 

0X0 Xsl 6 (skolö) 0xokBtov Schule. 
liov0xdQL (muskäri). ^o0xdQiov Moschos. 



öxccQa (skära). i0%aQa Bratrost, gril, auch das Winkel- 
mass der Zimmerleute. 

öxotvv (sk^ini). iS%ovvCov i. e. öjcdvog Faden. 

unter dem Einfluss eines nahen q ist das % ™ Kyprischeu 
oft in X verwandelt worden, man vergleiche z. B. 

SQXÖvfiaL (erkume). iQ^o^iai, das auch die Bhodier und Ear- 
paseoten sagen, 

aQXog (ärkos) u. fem. agxovcL^^a (arköndissa) vom alten 
aQxcDv mit der Bedeutung: der Vornehme, Reiche, Angesehene. 

Auf Kreta hört man xavxov^av (kafküme) statt xavxä- 
[lai^ wo also das vorhergehende v iIjlKov dieselbe Wirkuug zeigt, 
die wir bei der Umwandlung des y in x gesehen.*) 

[Ganz falsch vergleichen einige noch immer (so Chalkiopu- 
los: De sonorum afiFectionibus, quae percipiuntur in dialecto neo- 
locrica in G. Curtius Stud. V p. 361) 

xoqSu (korda) die Saite, als wäre dieses direkt aus xogör^ 
geworden, während es doch nichts, als das romanische corda ist, 
das seinerseits freilich durch das lateinische chorda auf das grie- 
chische %OQSri zurückgeht.] 

3) Dem völlig andersartigen r entspricht x namentlich in 
der Lautgruppe oxX = 0rk, Beispiele sind: 

öx^ißcivo (sklivöno) glänze. Dies geht auf ^rtA/Soci zurück, 
das (bei Suidas = örUTtvoG)) durch Umstellung zu Cxlißofo wurde. 
Ebenso: 

6eöxko(v) oder 66vxXo(v) (sesklo, sefklo) = *6€vörkov, 
ösvrlovy tsiklov. Mangold, beta. Noch häufiger sind Formen 
mit eingeschaltetem ov: aiöxovko oder 6iq)ovxko. 

Genau in derselben Weise ist das proven5alische ascla aus 
astla und usclar aus ustlar entstanden. (Diez I p. 210.) Die 
Lautgruppe cl statt tl erscheint im Lateinischen anclo. griech. 
avrki(o Yrsl, taX. (Curt. Grdz. p. 220.) Im Neugriechischen sagt 
man gerade so (£)5ayxAtJ;aj (eksan^lizo) i. e. i^avrkä^ exanclo. 
(Cf. IlQcstoSixog. ^ISifOTixa t, v. L yL ^Ev H^vqvyi 1866 p. 50.) 
So erklärt sich auch das neugr. öixka (sikla) „Wassereimer" 
vom lateinischen sit(u)la. 

Ferner q)XL = ^rt z. B.: 

q)xvdQL (fk^järe). gytvccQiov^ i. e. TCtvov (q) = ä) Wurfschaufel. 

•) Die dorischen Formen Ssusad'at., ßQv^etog u. s. w. dürfen deshalb 
nicht verglichen werden, weil ihr x ursprünglich und nicht aus % entstan- 
den ist. 
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q)X€tdvcD (fk^jäno). vulgär auch qyceidva d. h. „ich bereite, 
mache"; von evd'vg (cf. Kind in Eunomia ed. Iken III, p. 96 u. 
Ross, Inselreisen III p. 166). Ganz ähnlich das tsakonische: 

g)xrjv6 (fk^ine). «vO-i^vog, vulgär q)triv6g billig. In Bezug 
auf die Bedeutung vergleiche svd'tivial Die Tsakonen sagen auch: 

g)7cvö^a (fk^izma). TCtvöiia. vulgär fptv6{Lay 

g)XLa (fk^ia). q){coi)tLa mit der Bedeutung von (päg (nicht 
= TtvQ, wie das gemeingriech. qxoTLa). 

Höchst eigenthümlich ist femer das tsakonische x aus r bei 
folgendem I- oder E-Laut, wie xtiiov (k^imü). rifiä^ xivr^ (k^ini). 
rtftif, xvtpa (k^ifa). xvtpXa = rvfpkoxrig^ xvkCyov (k^iliyu). xv- 
kiööG), noxY^Qi (pok^iri). TtorriQvov Glas, noxiörga (pok^istra). 
*7toti6tQa Tränke des Viehs, nox^xov (pok^jru). %oxil(o, xccqxC 
(jjark^i). %aQtCov Papier. T bleibt natürlich unverändert, wenn 
der folgende Vocal sich verdumpft, -wie tovfLTtave (tümbane). 
xvfLJtavov. 

Besondere Beachtung verdient das wohl erhaltene dorische 
X in der tsakonischen Form 

oxa (öka) = oxav^ o%6xaVy auch == xoxs. (Cf. Ahrens de 
dial. dorica p. 337.) 

4) In der Nähe eines q geht im kyprischen Dialekt auch 
ein Jod häufig in x über, wie: 

ßovQxov (vürkon) = ovqlov vom Ei gesagt: „Windei". 
Cf. Arist. Hist. anim. 3, 2. Ebenso: 

ßovQxa (vürka). Name für den Brotbeutel der Feldarbßiter 
und Tagelöhner. Dieser Form steht die kretische ßovQia (vürja) 
mit gleicher Bedeutung gegenüber. Das Wort heisst latein. bulga, 
lederner Ranzen (Lucil. u. Varro bei Non. 78, 2), ital. bolgia, 
Tasche, Felleisen. 

aQxov (ärkon). avQtov, aQxotIfsg (ärkopses) i.e. avgiov otifs 
„morgen Abend", 

%ri%'aQXov (pi-d-ärkon), vulgär (led'avQtov „übermorgen", aus 
neda (oder Äfda) + avQiov. lieber neda cf. Pott: Etymolog. For- 
schungen IL p. 515. 

5) Auch aus n geht in einigen Dialekten x hervor. So 
namentlich im Tsakonischen das palatale x bei folgendem I- oder 
E-Laut in einer grossen Anzahl von Wörtern entweder im In- 
laut, wie in axeLQS (ak%e). ajceiQog, axBcxa^G) (ak^ikäzo). die- 
eixa^a^ Xvxri (lik^i). Ivitri^ xovxC (kuk^i). xmitLov^ xdnri oder 
noch häufiger im Anlaut: xriQovvi (k^irüni). tisqoviov^ TtBQOvri 
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Gabel, tcCvov (Pmu). nCva, xlxqb (k^ikre). TCtXQog^ xlxqu (k^ikra). 
7CLXQa= TtLXQotTjg^ xCtovQa (k%ura). nixvQu Kleie, xlöov (k%u). 
6nt6c3^ xCoti (k%ti). ytiattg, xvxvi (k^ikne). nvxvog^ xvQyo 
(k^iryo). TCVQyog, Doch giebt es auch Ausnahmen, die das 7t be- 
wahren, wie Tt'^XV ivH^^y ^VX^S ^^^ Ttriyddi (piyädi). jcriyri. 
Man vergleiche namentlich rQaiifiatcxij f^g röaxcavixijg dtaksxtov 
V7t6 &€oS(6qov ^l€QB(Dg xol Olxovoiiov. *Ev ^A%"rivaLg 1870 p. 14 
und das angehängte Lexikon. 

Eine ganz analoge Lautveränderung finden wir im Nord- 
rumänischen, wo pinus zu chinu, pectus zu cheptu, petra zu 
chiatre, pellis zu chiale, pecten zu chiaptine geworden ist. (Diez 
I p. 292.) 

Durch Einfluss eines benachbarten x geht ar auch sonst 
wohl in X über, wie z. B. in dem kyprischen 

TtSQtxXoxddiv i,e,7tBQL7tkoxddL(p)v^ dasheisst tpvkXag^ Blätter- 
werk. Sakellarios {Kvtcq. III p. ft') vergleicht auch xqü^loxtiv 
(„das Holz, welches das axgov tov dcifiatog trägt'^) und stellt die 
von Hesychios überlieferte Form TtQOfioxd'OL. ta TtQoßeßXrniBva 
xäv tocxcov daneben. In diesem Falle muss man den üebergang 
des 7t in X wohl dem Einflüsse des gleichfalls kyprischen (a)xpo- 
öcofia zuschreiben. 

Alte Formen, wie oxdr^ = 67t6ts (oder gar oxxog = otpd'ak' 
liog) dürfen durchaus nicht verglichen werden, da in diesen der 
K-Laut nachgewiesenermassen älter ist, als der P-Laut. 

II. T. 

1) T geht häufig aus dem (jetzt fricativ gesprochenen) 0* 
hervor; consequent geschieht dies im Anfange der Wörter unseres 
Wissens nur in den süditalischen Dialekten (in der sog. terra 
d'Otranto) laut Morosi: (Studi sui dialetti Greci della terra d'Otranto. 
Lecce 1870 p. 107:) d" iniziale ha in tutti questi dialetti il suono 
del t ital. senza punta aspirazione. Derselbe giebt folgende Bei- 
spiele: tänato. d'dvarog, telo. d'iXco^ tälassa. %'dlaC6a^ torö. 
'9'(a)cD^(5, terizo. %'BQil<xi, tero. d'BQog u. s. w. 

Aber auch im übrigen Griechisch geht d' vereinzelt häufig 
in t über und zwar meistens unter dem Einfluss eines vorher- 
gehenden Consonanten, wie 

9, z. B. 

'^Qta (irta). gleichsam r^Xd'a i. e. ^AO-ot/, 

(p)Qrcivc3 ((o)rtöno) == oQd'oco. 
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a, z. B.: 

^Lötog (mistos). (iiöd'og, 

döxBvrig (astenis). acd-evr^g^ 

öz(ivo[iat (stanome). aiöd'dvofiav. 
So namentlich im passiven Aorist in der Endung öripca = 
ö^fjv, wie 

ysXaetrixa (jelästika). iysXaß^riVj 

ixkaC6xrixa (eklistika). ixXsiöd'i^Vj 

ßafpxCctfiKa (vaftistika). ißanxCö^riv wurde getauft, 

oQxtöxfixa (ork%tika). (OQxiö&riv. 
Griechische Gelehrte vergleichen hier mit Unrecht die altlokrischen 
Formen: ;|rpij<yrc}, ildöxm^ iksöxai^ %Qfi0xai^ agsöxaty naiLaxofpayst' 
öxaij über die Frieder. Allen handelt in Gurt. Stud. III, 2. Heft 1870 
p. 205 (cf. Röscher: De aspiratione, Gurt. Stud. I, 2. p. 86 — 88). 

Häufig entsteht x aus -9", wenn ein anderer Fricativlaut, also 
q> oder %, vorhergeht, wie 

evxvg (eftis). svd^g sogleich, 
<pxav(D (ftano). (pd'dvci) gelange, 



mit abgefallenem £. 



q)xriv6g (ftinos). €vd'i]v6g billig 
XsvxsQog (lefteros). iXevd'SQog 
^ovxtSQo (mu;uterö). fiox^rjQOVy das z. B. auf Naxos „Schwein" 
bedeutet.*) 

Hier nach Analogieen im Altgriechischen zu suchen, ist 
natürlich verfehlt, da die Lautverbindungen ft und %r dem Alt- 
griechischen absolut fremd sind. 

Sehr selten geht d' zwischen Vocalen in x über, z. B.: 
ßovxdco oder ßovxC^m (vutäo, vutizo). ßv%it,(a = buttare. 

2) Bei vorhergehendem 6 finden sich vereinzelt auch andere 
Gonsonanten in x verwandelt, so sagt man ganz gewöhnlich 

ßkaöxfi^ä (vlastimö) — ßXaö(pi]^ä, 
Auf Kreta hört man ferner: 

ßQLöxa (vristo). vulgär ßgiöxcs d. i. svqlöxo. 



*) Diese Form ist im Trapezunt. masc. 6 ^ovxtsgog d. Schwein. Das 
Wort fehlt bei Du Gange in dem angeführten Sinne, obwohl es auch im 
Mittelalter oft diese Bedeutung hatte, cf. W. Wagner : Carmina graeca medii 
aevi. Lips. 1874 p. 155 — 156 u. Annuaire de Tassociation pour Tencou- 
ragement des ^tudes Grecs en France. Paris 1874 im Lied von der Schlacht 
bei Varna zu v. 290. An letzterer Stelle weiss der Erklärer obige Bedeu- 
tung nichts erräth sie aber aus dem Zusammenhange. 
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3) Als eine vereinzelt dastehende Merkwürdigkeit sei zum 
Schiasse das kyprische 

anoq)vtä (apofitö) = a7coq)v0ä erwähnt, in dem das ur- 
sprüngliche <y in r übergegangen ist. Schwerlich wird man hierzu 
eine deutliche Analogie im Altgriechischen finden, denn ^jQtafit- 
rtov, das Sakellarios vergleicht,*) ist nicht aus ^AqzbiilCölov ent- 
standen. Cf. Curt. Grdz. p. 525. 

m. n. 

1) 77 entsteht dialektisch manchmal bei vorhergehendem ö 
aus 9>, z. B. im trapezuntischen 

a6naXC^(o (aspalizo). vulgärgr. &0q>akä oder 0q)akvä d. i. 
a0(paXc^cü in der Bedeutung „schliessen" und 

avatsnakt^o) (anaspalizo 27. ^IfoavvCSrig in der löroQia xal 
6taxi0xixri TQajts^ovvrog p. / des Lexikons schreibt avaöTtdXlG), 
anaspälo), gleichsam *aV'a6(paki^(o d. h. vergessen. Aehnlich sagen 
die Kyprier 

07tax6fifikov (spakömilon) statt *<Sg)ax6(i7iXov d. h. Beere 
(liijkov) der gelben Salbei (ag)dxog). 

So sehen wir denn, wie das ö im Neugriechischen einen 
unmittelbar folgenden Fricativlaut gern in den entsprechenden 
harten Explosivlaut verwandelt, und zwar d" und % regelmässig 
in t und x, (p wenigstens dialektisch in jr, während freilich ver- 
einzelt auch umgekehrt ein ä nach 6 in g) verwandelt wird (wie 
0q)VQi8a = öTtvQig u. s. w.). 

Im Anfang finden wir x statt g? in dem Worte: 

jtccTtkfOfia (päploma), entstanden aus (e)g)d7tka)(ia Decke, 
indem wahrscheinlich das 7t der zweiten Silbe sich das (p accom- 
modirt hat. 

Auch in der Mitte zwischen zwei Vocalen findet sich it statt 
g?, wie in dem Worte 

QaTtttVL (rapani). ^atpavog^ iri dem das ä doch wohl auf 
Verwandlung und nicht auf üeberlieferung beruht, obschon der 
Stamm ursprünglich n hat. Man vergleiche QccTtvg^ räpa lat., 
repa altkirchsl (W. Röscher in Curi Stud. I, 2, 74.) 

Hier erwähnen wir die kretische Conjunction apis = seit- 



*) KvTtQtand III p. fifi', über srtia = Betia cf. Curt. Grdz. p. 656. Bei 
tsvtXov nnd afvrlov ist das Etymon noch dunkel. 
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dem, die man gewöhnlich «ä' rjg sc. Sgag schreibt und nach 
dem jonischen i^te^'^g. ig)£l^rjg erklären will.*) 

§ 2. 
Von den tönenden Fricativlauten 

y, rf, ß^ 

F, (J, ß waren bekanntlich in der alten Sprache weiche Ex- 
plosivlaute = g, d, b. Jetzt werden sie allgemein fricativ ge- 
sprochen, und zwar haben d und ß nur eine Aussprache, indem 
jenes wie ein sog. weiches englisches th (the, bathe), dieses wie 
ein deutsches w oder wie ein romanisches v lautet. (Cf. E. Sie- 
vers: Grundzüge der Lautphysiologie. Leipzig 1876 p. 70.) Da- 
gegen hat 

L r 

eine doppelte Aussprache. Velar (oder nach der gewöhnlichen 
Bezeichnung guttural) wird es gesprochen, wenn a, o, u oder ein 
Consonant folgt. „Es ist der Laut, den man in Norddeutschland 
für inlautendes g nach a, o, u, z. B. in Tage, Bogen, hört" (Sie- 
vers ibid. p. 73). Nach e und i wird y dagegen palatal wie unser 
j gesprochen (Sievers ibid.). 

1) F entsteht häufig aus x^ z. B. inlautend zwischen Vocalen 
ayavov (äyanon). axavov d. i* avd'SQi^. )/äk. (Curt. Grdz. 
p. 130.) • 

[Es ist ein alter, tief eingewurzelter Irrthum, das jetzige 
layovLxd (layonikä) „Windhunde" als aus Aaxcjvixd entstan- 
den zu betrachten, denn ich finde schon bei J. Meursius (Glos- 
sarium Graecobarbarum ed. altera. Lugduni Batavorum. anno 
CIO.IO.C.XIV. p. 294) kayovixov mit Laconicus canis übersetzt. 
Derselben Ableitung begegnet man dann noch bei Skarlatos in 
dem erwähnten ke^txqv rijg xad"' fj^äg ^EXXtjvixijg SCaXsxrov^ ob- 
wohl den letzteren schon die beigegebene französische Ueber- 
setzung levrier (von lepus) auf das Richtige hätte führen müssen. 
Wir finden nun bei späteren griechischen Autoren die Verbin- 
dung XaycDlxog xvcav^ so dass es klar ist, dass auch unser Wort 
von kaycig der Hase herkommt, es ist nichts als das Neutrum 
kaycol'xd seil, öxvkid (vulg. Hunde) mit eingeschobenem v. Dieses 
V gehört nicht zum Suffix.] 



* 



) Man vergleiche kypr. aqp' -^g (afis) in gleicher Bedeutung. 
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Viel häufiger erweicht sich x im Anfange eines Wortes zu 
y, jedoch nur, wenn ein Vocal oder eine Liquida folgt, z. B. 

ydrog (yätos). catus Kater, ydta (yäta). cata Katze. Dia- 
lektisch hat sich noch das x erhalten, so kypr. xarog, kret. 
xäzTig.*) 

yaQtda (yarida). xaQig^ 

yaQ6q>akXov oder yaQOv^aklov (yanifalon). KaQv6q>vXkov 
Gewürznelke, 

yddog (yddog) z. B. auf Thera = xddog^ cadus. 

yv^ilt (jipseli). xvilfslri, öifißlr] Bienenkorb, 

yvQtog (jirtös). xvQtog^ iTCcxa^TCi^g krumm, 

yovrä (yutö) sagen die Makedonier anstatt des vulgären 
xovrco oder djtoxovtä „wagen".**) 

ydßog (yävos). subst. cavus, Höhlung, Keller. Cf. Phaedr. 
fab. 64: arctos circum trepidarent cavos und franz. la cave. 

Häufiger tritt diese Erweichung vor Liquiden ein: 

ykvrcivca (ylitöno) entkommen oder einen Ändern entkom- 
men machen, befreien, nicht = ixXvc3 oder ixlvtQOGiy wie man 
immer wieder erklärt, sondern = '«xAvroo, einer vulgären Bil- 
dung aus ixkvrog, ^ 

ykvarriQv (ylistiri). xkvötriQ^ 

yQEfivog (yremnos), xQrjfivogy 

yQLxhiXliv (yritsellin), bei den Kypriern = XQixikhov^ 
xQLxog, Thürring.***) 

yQaöCSi (yrasidi). XQdörig Futtergras. In der späteren Gräcität 
finden wir eine Form mit y: y^datig. Cf. Curt. Grdz. p. 524. 

Die Verwandlung des 3c in y im Anlaut ist im Altgriechi- 
schen überaus selten. Dagegen bemerken wir bei dem üeber- 
gang griechischer Wörter in das Lateinische häufig die Ersetzung 
des X durch g, z. B. Gnosus. Kvcoöog, grabatus. xQdßatog^ Saguntus. 

*) Auf Kalymnos existirt noch das alte atXovQog, das sonst wohl 
schwerlich irgendwo angetroffen wird. 

**) Das Wort kommt von norzog, welches bei den Späteren „Würfel" 
bedeutet (cf. das jetzige Deminutiv xorat, xorft), dno'nov'tä ist also etwa =« 
djto'Kvßsva} (Diod. Sic. 17, 30) oder =» yivßsvoD, das Plato z. B. im Protag. 
314, a geradezu mit mvdvvsvsiv verbindet als sinnverwandt: „nvßsvsLv rj 
TiLvdvvsvsLv nsql totg (pdrdtOLg.^^ Die Metapher ist so klar und nahelie- 
gend, dass es keiner weiteren Erörterung bedarf. Man vergleiche noch das 
neugriechische dnoHOTzog == (pdoyiCvdvvog, toXiirjQog. 

**•) Vom selben Stamme ißt das tsakonische y^irjga (yridz^a). ^Qt>yisXXa 
d. i. TiginosiSrig a^tog, vulgär %ovXXovQa, noXXvQa. 
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Zdxvvd'og^ gobius. xc9ßi6s (jetzt yaßidi (yoviÄi). xcoßidtov nach 
Cbalkiopulos in 6. Curt. Stud. IV p. 343). Im Mittelalter sprach 
man vindegare. vindicare, sagrata. sacrata^ vagas. vacuas, vigarius. 
vicarius, grupta. crypta, graticula. craticula (Diez I p. 244). Im 
Spanischen ist ursprüngliches c fast immer durch g ersetzt, im 
Italienischen sehr oft z. B. dragone. draco, lago. lacus, lagrima. 
lacryma, luogo. locus^ miga. mica, spiga. spica, segrare, sa- 
crare etc. 

2) Auch einem % entspricht das y unter denselben umstän- 
den, wie oben, sporadisch in einigen Dialekten. So zwischen 
Yocalen in dem tsakonischen 

aviyov (aneyu). avi%Gi in der Bedeutung avaiidvco^ vnoq)SQ(o^ 
ferner bei folgendem q in den kyprischen Formen 

yQovöoq)6g (yrusofös). XQVöoxoog^ 

yQov^og (yrusös). XQViSog^ 

yQovog (yrönos). ;c(>of/off u. jb. w. 
Vor [i wird ;|f zu y in dem (lokrischen) 

SQayiLYi, auch ÖQccyov^T^ (dray(u)mi). SgaiiLiq, (Chalkiop. 
p. 346.) 

3) Auch ß geht unter gleichen Verhältnissen hin und wieder 
in y über, z. B. 

yXtvog (ylinos). ßklvog^ ßkivog, franz. blenne. 

yXrjxovvi^ auch ykrjfpcjväxL (yliküni, ylifonäk^i). ßkrixov. 
Bei Theokrit 5, 56 kommt übrigens die Form yldxcDv vor. 

yXeTtG) (ylepo). ßkiicfo. Bekanntlich sagten auch die Dorier 
yXsg>aQov statt ßleq)aQov[^ doch ist damit keineswegs bewiesen, 
dass das y im heutigen yXdTCco ein dorisches Erbtheil sei, wie 
man hat behaupten wollen]. 

Per vulgäre Charakter dieser Lautveränderung geht unter 
Anderem auch daraus hervor, dass sie sich selbst in entlehnten 
Wörtern findet. Wir erinnern nur an 

0ovyka (süyla). sonst öovßXa d. i. subula. 6jtri]Ti^Qiov. (Cf. 
Skarlatos im ke^txov.) 

Nach Cbalkiopulos sagt man in Lokris sogar: 

ökiya (sliyo). %'Xlß(o. 

Im Anlaut wechselt y mit ß namentlich im Kyprischen, wie 

yovvov (yunon). ßovvov Berg. Das alte yovvog^ das Sa- 
kellarios {Kvtcq. TU p. 267) vergleicht, gehört nicht hierhör, da 
es offenbar anderen Stammes ist (verwandt mit yovv). Cf. Dö- 
derlein. Houl Gloss. 1011. 
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yagvTCväg (yaripnäs). sonst auch ßa^itvag genannt =*= itpi- 
aktriq 'Alp*. Doch wohl von ßccQetv und vTtvog. 

Uebrigens ist im Gemeingriechischen Aehnliches zu finden. 
So heisst ein gewisser Fisch 

yovita (yiipa), der sonst auch ßov%a genannt wird. Bovna 
wird = ßocinrij ß6(orl> sein. (Cf. den deutschen Fischnamen 'Ochs A- 
auge'.) Das masc. ßocini^g bei Lob. Path. Gr. serm. el. 1862 
p. 107. 

4) ^ geht namentlich wieder im Kyprischen in y über, z. B. 
ayQccxrtv (ayrä;|rtin). vulgär ad^ccxti i. e. atQaxrog^ 
ygcivco (yröno). vulgär CÖQcivG) schwitze, 

yovXeid (yulä). äovksca = iQyaoCa^ 

yog fiov (yös mu). dog fioi^ 

yco) (jio). dvdcj. In Trapezunt sagt man Siyco (diyo), dcäco. 

Man vergleiche hier das Spanische gazapo = dasapo {SaCv- 
srovg), golfin = dolfin, gragea = dragea (tQccyrifia). 

5) Oft ist y scheinbar Stellvertreter eines anlautenden Vo- 
cales, z. B. in den Wörtern 

ykiöteQog oder ykLatQog (yAtsterös). okiödifiQog glatt, 
davon: 

yXLöTQccw (yAtsträo) gleiten. 

yQfjvtd^a} (yrinäzo). Kind in seinem Handwörterbuch der 
neugr. u. deutschen Sprache (Leipzig 1870) schreibt yQLVioc^o) mit 
lata und übersetzt 'murren, zanken, verweisen'. Es entspricht 
offenbar dem von Hesychios überlieferten ccQQ'^vriv {a^Qr^vstv). 
XoidoQStv. Ttal ywatxl TCQog aväga diafpsQSöd'cci und a^Qfjvag. 
ayQiov. Sv6%SQig. Cf. Theokr. XXV, 83: vijv dl kifjv ^dxorov xs 
xal ä^Qi^vhg ysvsx' avtog vom Hunde gesagt, wie man noch jetzt 
vom zähnefietschenden Hunde sagt: yQtivtd^st ro öxvXL 

In solchen Formen ist aber zuerst ein völliger Abfall des 
Vocals anzunehmen, dem dann erst in späterer Zeit der Vor- 
schlag eines y folgte, wie dieses sich denn überhaupt gern vor 
Liquiden zu entwickeln pflegt, z. B. ylagog = kccQog u. s. w., 
worüber später! 

6) Man hat auch gemeint, dass y sich aus v vor v ent- 
wickelt habe, z. B. in folgenden Wörtern: 

0vyv€q)o (siynefo). Cvvvstpov ^ Wolke' (z. B. auf Kreta), 
iyvid (eyfiä). ivvia (z. B. in Lokris), 
iyvoia (ey&a). ivvoia == fpQovrig, fiiQLfiva^ 
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aber auch in diesen Beispielien ist das y ohne Zweifel ein Zu- 
satz von aussen her, der eintrat, als man von der Verdoppelung 
des V in der Aussprache nichts mehr vernahm. 

• n. ^ 

wird nur in der terra d'Otranto wie d gesprochen,*) sonst fri- 
cativ. Es entsteht 

1) aus r, z. B. 

do^ccQt (doksäri). to^ov Bogen, Brücken-, Regenbogen. Auch 
eine weibliche Form do^a existirt, wie z. B. So^a Trjg Ilavayiccg 
d. i. Regenbogen, 

dÖQcixtL (adrä;i5ti). atgaKzog^ 

itodiOio (ksodikö). i^cotiKov = dai^ov. 
Auch in Lehnwörtern kommt dieser üebergang vor: 

g)SQyciSa (feryäda). fregata. Aehnlich ist der üebergang 
eines ursprünglichen t in d im Romanischen. Man vergleiche 
die italienischen Formen: madre, padre, spada, strada, imperadore, 
budello ! 

Im Kyprischen sagt man femer: 

dQm^aXkcSa (droksallida). rgm^aXXLg Raupe. XQiD^aXXväa bei 
den Kretern. 

dovxdvri (dukäni). tvxdvri (Lob. Prol. 178 n. 14), ebenfalls 
kyprisch. 

2) Dialektisch entsteht d auch aus -ö", z. B. sagt man in 
Leukas und Thera 

deidfpc (djäfi). d^sidtpLov^ d^etov ^Schwefel' und 

devaq)C^(o (djafizo). ^Etaq)iijai ^schwefeln' ebendaselbst. 
Auf Kypern hört man 

aägoTCog (ädropos). avd-QiOTtog und 

dvadQrjxa (anadrika). vdQd'rj^ durch Umstellung und mit 
vorgeschlagenem a. Man vergleiche vdd'ga^. vd^d^i]^ bei Hesy- 
chios. Dasselbe heisst auf Faros agdr^xag (ärdikas). (Protodikos: 
'IdicjtLxd p. 14.) 

Die Lokrer sprechen: 

övxariQtt (dfc;uatera). %^ydx7iQ^ 



*) Cf. Moroai p. 106: il 8 conserva qui 11 proprio suono originario; nö 
8880 n^ -Ö" non si fecero, come se fecere in Grecia, spiranti eppero HS di 

dovXBV(o , di ötStofii si pronunzia qui come il d italiano in do , dito, 

danno etc. 
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Jioxdgrjg (djo;i5äri8). &soxciQfig^ 
/li6q>Lkog (djöfilos). ®B6q)LXo£. 

3) Aus ß entstellt 8 vielfach im Tsakonischen. Man ver* 
gleiche Formen wie 

aSvöös (ädisse). aßvöCog, 

die (die), ßiog^ 

diixo (ßixo). /J^S, 

QOÖid"!, (rodid^t). iQsßivd'Lov^ öxaSia (skadia). öxkaßca 
Sklaverei. 

xovdi (kudi). xkcüßiov, vulgär xkovßi. 

Man sieht^ dass diese Lautveränderung nur vor l eintritt. 
Dagegen kommt auch das Umgekehrte vor^ vrenigstens schein- 
bar^ z. B. 

vßarov (ivätu). vöarog^ vßata (ivata). väata vom nom, 

Vßj = vOGiQ.) 

4) Einem y entspricht S in dem tsakonischen 
do%vpfc.(do%^iri). ydgyuQa (cf. Oikon. p. 68), dem folgende 

Form, die in Passows Sammlung wiederholt vorkommt No. 512, 
2. 28. 33. D. 225, 1, an die Seite zu stellen ist: 

SioipvQL (djofiri). yifpvQa. Namentlich diese letztere erin- 
nert an die Glosse bei Hesychios: diq>ovQa, yiq>vQa. AaxGivag, 

m. B, 

E wird wie v gesprochen und filllt dadurch der Aussprache 
nach mit neugriech. v '^iXov zusammen, wenn letzteres nämlich 
vor Vocalen oder y 8 k v Q steht. Der üebergang aus dem 
Explosivlaut b in den fricativen v ist aus dem Romanischen 
hinlänglich bekannt. So wird im neapolitanischen Dialekt das 
italien. bacio zu vaso, basso zu vascio und im Sicilischen bagno 
zu vagnu, barba zu varva, braccio zu vrazzu. Aber auch im 
Gemeinitalienischen entspricht häufig v einem ursprünglichen b, 
cf. bevere. bibere, fava. faba, avere. habere, lavorare. laborare, 
ivi. ibi u. s. w. (Diez I, 280.) 

1) B erscheint zunächst als Erweichung von % und zwar 
oft in Wörtern, die schon im Alterthum ihr n dialektisch in ß 
verwandelten, z. B. 



*) Wie der sing, von zeigt, ist in diesen Formen zuerst 6 ausgefallexi 
und hierauf |3 eingeschoben. Cf. die portugiesischen Formen: louvar =» 
lau(d)are, ouvir =■ au(d)ire. 

Foy, Oriechische Vulgärsprache. 2 
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yovßa (yüva). xvnri^ doch auch yvjrij eine Höhlung oder 
ein hohles Gefäss (auf Kreta = Grube, sonst auch = PantoflFel, cf. 
Kind Handwörterbuch; so bei Oecumenius Comment. ad Acta 
Apost. cap. XXVIH). 

xovßäg (kuväs) = ißdvi] ^Wassereimer' von der y%vny die 
mit ß in den von Hesychios überlieferten Formen vorkommt: 
xvßßa. itoxriQiov und xvßed'Qov, xv^eXi], 

ßovtCva (vutma). jcvtivri, jedoch ßvtivrj bei Hesychios: 
Xdyvvog ^ a^LCg, TccQavttvoi, (Die jetzige Bedeutung ist nach 
den Gegenden etwas verschieden. Nach Skarlatos = ij Ttksxvrj 
kdyrivog, ij dafi^dva^ nach Protodikos auf Faros = ein grosses 
Holzgeföss von der Gestalt eines abgestumpften Kegels zur Auf- 
bewahrung von Käse und Oliven mit Salzlake (^Idi<ottxd p. 23), 
nach J. Pantazides in Serrai ßvxlva (sie!) ein Thongetass mit 
weiter Oeflnung zur Aufbewahrung von Butter, Honig, Hülsen- 
früchten etc. Ovliöt, HI, ßi p. 127. Nach Eustathius: taQvxsv' 
rixog ßCxog . . . ., ov drjladii ßvxCvav ol xoivokexrovvzig (pa6LV.) 
So erklären wir auch das trapezuntische 

xoßoQ (kovor). öxciQ aus xoicqCov mit eingeschaltetem o 
xonoQiov, Die Endung lov, fallt im Trapezuntischen oft ab. 
(laavviärig schreibt xoßdg in dem Wortverzeichniss des ange- 
führten Werkes p. id-'.) 

Dieser Uebergang von n zu ß findet sich namentlich allge- 
mein in Verben auf Ttto, Der Volksmund verwandelt hier die 
Gruppe 7CZ entweder in fpr oder durch Erweichung in /J, z. B. 
xoTttco, xotptci), xoßo'^ öxdntcüj 0xdq)T(ü^ öxdßco. Dann geht 
er noch weiter und schiebt y ein, indem er xoßyco und öxdßyco 
neben xoßco und öxdßa) spricht. Ebenso ferner 

avdßco (anävo) 1 , , d'dßcu ('ö'avo) ]^, 

' 'Ä r - .\ava7tTO ,1 /o.- ^\^ccnt(o 

avaßycD (anavyo)J d'aßyco {d'SLYyo)} 

XQvßfQ (krfvo) \ , gdßci) (ravo) ] ^ , 

xQvßyo (knvyo) J ^ Qaßyc3 (ravyo) J 

axvßo) (sk^ivo) . , , , 

^^'')xvnrG) u. s. w. 






öxvßycü (sk^ivyo) 

[In all diesen Wörtern mit Ausnahme der beiden ersten 
gehen die Wurzeln auf <p aus, dennoch darf man nicht von einer 
Umwandlung des q) in ß sprechen, da die neugriechischen Formen 
ja nicht aus der Wurzel neugebildet, sondern einfach durch Er- 
weichung aus dem Präsens entstanden sind.] 
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2) Aus 9 ist ß dagegen entstanden in dem Verbum 
aksißo (alivo). aksüpco. Ebenso in 

0rQi]ß(D oder ötQi]<pvca (strivo, strifno) = «Aci'd'ßi, offenbar 
aus 0rQeq)co corrumpirt. 

Im Kyprischen geht ip vor A und q häufig in ß über, z. ß. 

ßXooto[iä (vlootomo). ^AffjSoroftcS lasse zur Ader, 

ßko^og (vldmos). (pkoiiog^ nkofiog Wollkraut, verbascum. 

ßloncivcD (ylomöno). <pXo(iitci>9 ^JtkofbitcD d. h. inficire ein 
Wasser mit itkofiog^ um die Fische zu betäuben,*) auch meta- 
phor. = verwunden. 

ßQttxti^ (vrakti). g)Qdxt7ig xrJTCOv^ aCfiaatd Zaun u. s. w. 

3) Hier müssen wir erwähnen, dass man in dem ß vieler 
neugriechischer Wörter mit eigenthümlicher Manie ein uraltes 
Digamma hat erblicken wollen. Wir bestreiten nun nicht, dass 
in gewissen dialektischen Formen von heute das ß in der That 
einem alten J= entspricht, während in den entsprechenden attischen 
Formen jede Spur des Digamma geschwunden ist, können jedoch 
nur eine sehr geringe Anzahl unbestreitbarer Beispiele beibringen. 
Nämlich zunächst folgende zwei: 

Bsitovkog (Vitulos). Ohvkog, No. 1323 des Corp. Inscr. 
Graec. steht BaCxvkog, Hier ist ein Digamma anzunehmen. Cf. 
Ahrens II p. 46 u. Curt. Grdzg. p. 561. 

Saßski (davele). tsakonisch = Sakog, Cf. Hesychios: Sa- 
ßskog, dakog, Adxcovsg, (Deville p. 41, Oikonomos p. 67.) Ebenso 
scheint auch das v in dem gemeingriechischen davkC (davli) 
^Feuerbrand' mittelbar auf Digamma zurückzugehen. Man ver- 
gleiche Hesychios: davaav, ixxavöatj dsdavfievov. nsQiTCBfpkayfie- 
vovj ixSaßij. ixxavd'fj, AaxcavBg, Ja derselbe erklärt davkov (dav- 
kov) zuerst durch äaöv^ hierauf durch ri[iiq)kexrov ^vkov. Ueber 
die y~dä? und ihre Bildungen cf. Curtius Grdzg. p. 230. 

Als drittes Wort, in dem ß mit allergrösster Wahrschein- 
lichkeit Stellvertreter eines ursprünglichen / ist, führen wir noch 
das tsakonische 

ßdv€ (väne). d(iv6g an. Cf. Hesychios: ßavvBia. tcc aQvsia' 
xal ßdvvciia, t6 avto. — ßaQvCov, aQvCov. — ßdQiiov, ccQvsg. — 
ßQCvvia. rcc aQVBia XQBa, Hiermit ist der böotische Name /ap- 
vG}v zu vergleichen. (Ahrens I p. 170.) 



*) Dies Yerbnm fehlt ia Papes Lexikon, obgleich es bei Aristoteles und 
Aelian vorkommt. 
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Dagegen können wir kein Digamma anerkennen in dem ß 
der tsakonischen Form xovßavs (kuväne). xvavBog =» schwarz^ 
um so weniger^ da die von Hesychios überlieferte Form xava(ia 
(M. Schmidt schreibt xovavä) kein ß hat. Auch in x^ß^ (x^^^) 
= precipice (nach 6. Deville p. 71) ist das ß nichts, als ein 
in der Yulgärsprache so häufiger rein äusserlicher Zusatz, um 
den Hiatus zu vermeiden, ähnlich wie in der Form rgaßä (travo) 
ich ziehe = tra(h)o, die man (cf. E. Curtius: Nachr. der Eon. 
Gesellschaft der Wissensch. zu Göttingen 1857 No. 22) von einer 
Wurzel rga tqccJ^ herleiten wollte. 

Von den gemeingriechischen Wörtern stehen namentlich zwei 
mit Unrecht in dem Verdacht, Digamma und überhaupt ein sehr 
alterthümliches Gepräge bewahrt zu haben: avxL und avyo. 

avtC oder afpxi (afti). ovg Ohr. Homer hat den Plural 
ovaxa^ die Lesbier sagten TCaQava = JtaQi^iov^ die Tarentiner 
nach Hesychios ara = ata (Gurt. Grdzg. p. 405). Sonst giebt 
es in der ganzen Gräcität keine Spur weder von einem J^ noch 
von dem ursprünglichen Ä-Laut des Stammes cor-, und doch 
sollte man glauben, dass in dem erst im Mittelalter auftauchen- 
den ag)ti beides erhalten sei? Die Lautgesetze des Vulgär- 
griechischen führen uns leicht auf eine andere Erklärung. Im 
Mittelalter pflegte man vielfach Wörtern, die mit einem dumpfen 
Laute wie o oder öv beginnen, ein ß vorzusetzen = rom. v. (So 
sagt man noch jetzt auf Kypem ßovixov = ovog^ ßovQva. urna, 
ßovgxov. ovQiov u. s. w., im Lombardischen ebenso vura. (h)ora, 
vott. octo, vung. unus u. s. w.) Vor dieses ß wurde aber sehr 
oft noch wieder ein a gesetzt. So sagt man jetzt in der Um- 
gegend von Trapezunt aßovrg (avüts) d. i. ovtcag *so'.*) Ge- 
radesa sprach man nun auch vulgär: 

aßtoxC (avoti) = mxCov, Das beweist die Form: 

aßfDxava (avotäna) ^Ohr', die sich im tsakonischen Dialekt 
findet. Aus aßaxC oder avtoxl wurde unter dem Einfluss des 
Accents dann avxC oder aq/tC, Bemerkt sei übrigens noch, dass 
die Trapezuntier dies Wort noch in unverdorbener Gestalt be- 
sitzen (DxC{o)v (otin). 

' Aehnlich verhält es sich mit avy6{v) (avyo) *Ei*, aJoi/. Es 
ist doch schwer zu glauben, dass in avyo die gräcoitalische 



*) Man vergleiche auch Formen wie a-y-ovXi (ayüli) »b oilov 'Zahn- 
fleisch' (in Kinds Handwörterbnch). 
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Urform ovjom, ävjam erhalten sei, da sich auf griechischem Ge- 
biet ein Digamma nur in der angeblich argiv. Form wßea bei 
Hesjchios und ein Jod nur in der lesbischen Form mov bei 
SapphO; ein erhaltenes a aber nirgends zeigt. Die Form erklärt 
sich nach den Gesetzen der Yulgärsprache wiederum ganz ein- 
fach. Aus aov musste zur Vermeidung des. Hiatus entweder 
dyov oder mßov werden. Letztere Form ist noch bei den Tra- 
pezuntiem in Gebrauch, ovön bei 'Icoavvidfjg im Wörterverzeich- 
niss. Aus toßov wurde sodann (Dßyov (ovyon) durch eine eigen- 
thümliche Neigung der Volkssprache zu der Laut Verbindung ßy, 
von der später ausfuhrlich gehandelt werden wird. Die Form 
^ßyov ist ebenfalls im Trapezuntischen lebendig. Aus dßyov 
wurde schliesslich durch die auch sonst recht häufige Verwand- 
lung von o in a das vulgäre dßyo (a.Yy6), das man gewöhnlich 
mit V avyo schreibt. Das Zusammenstimmen mit der vorauszu- 
setzenden gräcoitalischen Urform ist also durchaus zufslUig. 

Auch in Fremdwörtern bat man oft ein erhaltenes / finden 
wollen. So erklärt Deflher in den Neogra^ecg. z, B. 

ßiÖQu (vidra) für = /vdpa. Jedoch bedeutet das alte vSga 
Wasserschlange, das heutige vidra aber Fischotter. .Nun. finden 
wir im Altkirchenslavischen die Form vydra^. im Bulgarischen 
vidra, im Rumänischen vidra stets = Fischotter (cf. Miklösich: 
Sitzungsber. der phiL-hist. Classe d. Eönigl. Akad. d. Wiss. zu 
Wien 1869 pars 13 p. 540). Also haben wir das neugriechische 
ßiÖQa doch sicherlich für ein Lehnwort zu halten, 

[Rumänische Landleute sprechen auch hidra, jedoch, ist in 
dem h nur eine Corruption des v, nicht eine Erhaltung des Spi- 
ritus asper zu erblicken, Cf. rum.. hioare = viola^ holbure = 
volbure, convolvulus.] 

.Deffner erblickt ferner in dem gemeingriechischen . 

ßdXxog (vältos) ^sumpfige Niederung' eine Bildung aus der 
Wurzel fek (elog) mit erhaltenem Digamma. Jedoch ist das Wort 
höchst wahrscheinlich fremden Ursprunges. Das im Mittelalter 
vielgebrauchte femininum ßäXtri (välti) entspricht genau dem 
rumänischen balta und dem albanesischen bältjrea (beide in glei- 
cher Bedeutung). Entfernter steht das russische bolöto. 

Die Form 

aßBQag (averas). aijQj welche E. Curtius Gott. Nachr. 1857 
p. 301 anführt, beruht wohl auf einem Irrthume, da ich sie in 
keinem Glossar oder Lexikon finde und keiner meiner griechischen 
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Bekannten sich erinnert^ sie jemals irgendwo gehört zu haben. 
Dagegen ist ayd^ag sehr gewöhnlich. 

Wir unterlassen hier, die griechischen Verfasser von Glossa- 
rien zu widerlegen, welche im Allgemeinen nur zu sehr geneigt 
sind, jeden consonantlichen Zusatz für Digamma zu halten, Ko- 
raes nicht ausgenommen. 

4) In Lehnwörtern entspricht ß oft dem b; sehr häufig 
kommen Formen mit fijr (= b) und ß neben einander vor, z. B. 

(iTCor^a (bddza) — ßor^a (vddza) Art Krug, slav. 
fLTCoaxog (boskos) — ßoöxog (vöskos) Hain, rom. bosco. 
(itcovxccXl (bukäli) — ßovxali (vukäli) Tokal', Becher. 
fLTCovxLoi (bukjä) — ßovxid (vukjä) ^einen Mund voll', von 
rom. bucca. 

liTtaintdxv (bambäk^i) — ßa(ißdxt (vamväk^i) Baumwolle. 

5) Dialektisch findet sich ß an der Stelle von y^ so in dem 
trapezuntischen Worte 

Oteßog (stevos). 0xiyog sc. oixiag Dach, wovon 

ötsßd^G) (steväzo). ötayat^aa bedache. 

So ferner namentlich im Kyprischen, z. B. 

{a)ßoQat,G} (voräzo). ayoQa^oi^ 

(a)ßad"rj (ava-Ö-f) = dyad"!] bei den Messaoriten, {ä)ßaxi] 
(ava;U^i) = dyad"!^ bei den Einwohnern von Ealabassus, 

ßägSca oder ßuQXia (värtsa). guardia. Ebenso spricht man 
auf Sardinien bardare oder yardare statt guardare. (Ascoli: Ver- 
gleichende Lautlehre. Halle 1872. Thl. I p. 63 u. 108.) 

^äßa (röva). *paS, ^ayog Weinbeere', vulgär ^Qciya oder ^dya% 
auch ein Insekt. 

ßovva (vüna). gemeingr. yovva = ÖLtp^iga^ ital. gonna, wohl 
von lat. gaunacum. (Cf. Miklösich a. a. 0. p. 543 und Diez Wörter- 
buch II, 218.) 

6) Aber auch statt ft finden wir ß, so z. B. 

ßv^dvG) (vizäno). iiv^dco Eustath. == yakovxecD oder yaXov- 
XBO^atj davon 

ßv^i (vizi). ^fiv^a = TLtd'iov, [laötog Brustwarze. 
Die griechischen Gelehrten erklären ebenso die Interjection 
ßQB (vre) aus |lcö(>6 und vergleichen ßgotog |/mor, ßlcioxcj y^iiöx. 
Nach Chalkiopulos (p. 365) sagen die Lokrer 
ßovQßovxud (vurvukjä) statt ^VQ^irixid, [Merkwürdiger 
Weise hat dieses Wort im Alterthume wenigstens in der ersten 
Silbe auch ein /3, cf. Hesychios: ßvQtiaxag, tivQiiipcag. — ßoQiia!^. 
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(ivQliri^. Im Etymologicum Magnum steht die Form fioQ^io^. 
Der Laut v kommt schon im indischen valmikas und vamrä vor.] 
So erklären wir auch 

keßid'a (levi'9'a) *Regen- oder Spulwurm' aus ekfiivg, eXfitvd'a. 
AaßC^a verhält sich zu £ky,i{y)%a genau so wie das alte zBQeßiv- 
&og zu t^Q(iivd^og^ nur der Ton ist anders. Hierher gehört das 
mittelalterliche 

Xrjßdäc (x^Lva^c), neugr. gewöhnlich a%rißi8v. xi^(iri, nach 
Moschopulos' Erklärung ^XWV • • • • ^yovv tb xotväg ;|ri2/3adtoi;', 
und das gleichfalls mittelalterliche 

Xcißog (;|rävos) nach dem Scholiasten zu Aristoph. Eq. 1150: 
xri(i6gy 6 x^ß^S b jcsQiri^e^svog roig iTtTCotg. Die neugriechische 
Form ist 

%aßia (%avjä). Nach'Protodikos (IdLCOtcxci p. 79) OrniaCvst 
g>L^bv rj ;|raAti/6i/ nsQLxkscovta zriv xdro) örayova xov Znjtov 7} 
rjfiiovov. Mit Recht erblickt W. Ro^cher (Curt. Stud. FV p. 126) 
in x^ß^S eiii6 Entstellung aus lat. hamus^ denn auch die Form 
Xcciiog finde ich in Meursius^ Glossar p. 615. 

Ein Uebergang von m in v ist auch aus den romanischen 
Sprachen bekannt, cf. ital. novero = numero, svembrare.= mem- 
brare, franz. duvet = dumetum. Aus dem Altgriechischen lässt 
sich vergleichen ßaQvdfievov^ kerkyr. = iiaQva^svov ymär. — ßv- 
ötal^ = [ivözal^ ]/mad. — ßvtrog = ^vrrog )/muk bei Hesych. — 
ßdöxcc = fidöxi] i/mak ibid. — ßiXkaiv = (isXksvv yämäx ibid. 
und vieles Andere. Cf. H. W. Röscher a. a. 0. 

7) Zum Schluss bemerken wir, dass in dem Dialekt der Tsa- 
konen von AsGiviSCov ß scheinbar manchmal anstatt A steht, so 

xaßa (käva). xaka^ ^vlccj 

aßa (äva). aXkrjj aXka, 

\^Bva (zeva). ^evykrj^ vulgär ^evka.] 

Aber man erinnere sich, dass in diesem Dialekt X häufig 
ausfällt. B tritt dann, wie gewöhnlich, zur Vermeidung des 
Hiatus ein. 

§3. 

Von den weichen Explosivlauten 

«9 ^9 b- 

Dieselben sind im Neugriechischen nicht selten, kommen 
jedoch in echt hellenischen Wörtern nur nach einem Nasal vor. 
Und zwar entspricht 
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j^ j^iodetig ^yy^ einem altgriechischen yy (g ist wie x bald 

yelar, bald palatal g^), 

2) nd {vz) „ „ inr, vd, 

3) mb (ft«) „ „ . fi«, ^/S. 

Ueber südital. d = 4 cf. p. 16. 

Beispiele ad 1: ayyBlog = än^g^elos, ayyagei^d = an*ga- 
rjä,*) iyyC^Gi = en*g^o u. s. w.; ad 2: avtga = andra. avdga, 
aög)€vt6va = asfendöna. ög)6vS6vfi^ SivxQO = dendro. devögovj 
evxexa =» endeka. IvSeoca, fidvtakog = mändalos. fuivSalog, 
öevxovi = sendoni. öi^vädv^**) — avti = andi, ai/TAc» = andlo, 
ivtega = endera, irtg^Ttofiat = endrepome u. s. w.; ad 3: 
ifiTCOQog = emboros^ XafiJtgog ^^ lambrds^ i(i7t6diov = embo- 
Äjon, — {i)iin:aivm = beno. ifißatvca, xo^inog oder kov^ltcl =^ 
kömbos, kumbi. xo^ßog (x6(ißog. xoöv^ßog. Hesych.) u. s. w. 

Die angeführte Aussprache ist consequent und wird natür- 
lich auch beim Lesen des .Altgriechischen angewendet. Dass 
übrigens auch bei den Alten ein Uebergang des 7t in ß (= b) 
vereinzelt stattfand^ ersieht man aus Beispielen wie ^AfLßgaxCa 
auf neueren Münzen = ^AfiiCQaxla^ a^ißlaxetv bei Ibykos, Archy- 
tas und Archilochos = afinkaxetv u. s. w. In Fremdwörtern be- 
zeichnet man jetzt den Laut 

g durch yx z. B. rxkstfi Gleim, rxegi, rxegt^a, Fxga- 

8ix%a\ 

d durch vx z. B. vrt/3avtDivan, vr oAjita^ Kürbissart, vrj;«- 

ovgig Giauur; 

b durch ^% z. B. ft;ra;^xa. banca, f&^agap^Bazar, ft^ltgBei. 
(Cf. Rumpelt: Das nat. System d. Sprachlaute p. 17.) 

Endigt ein Wort auf v und fängt das folgende mit % an, 
so spricht man m + b, z. B. 

xov + 7C(x,qaxa'k& = tombarakald ich bitte ihn, 
xov + nokByiov = tombölemon den Krieg. 

Ernst Curtius macht in den Göttinger Nachr. 1857 p. 303 
mit Recht darauf aufmerksam, dass eine ähnliche Aussprache 
schon zu Aristophanes' Zeit bestanden haben muss. Cf. Aristoph. 
Acharn. v. 233: dXTJd Sst ^i^xetv rov avögcc xdcl ßXinsvv UaXk'q' 

*) = 'harte Arbeit'. Es ist bemerkenswerth , dass dies alte persische 
Wort sich noch erhalten hat. Cf. Stein zn Herod. 8. 98. 14. 

**) Das Wort aivStav ist ägyptisch: schenti oder sehend. Cf. Stein zu 
Herod. 2. 86. 
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vaäs. Hier geht der Witz verloren, wenn man nicht ßkinec ^ ^ cck- 
Xrivads liest. (Siehe den Scholiasten zu dieser Stelle!) 

Endigt ein Wort auf v und fängt das folgende mit t an, 
so spricht man n r|- d, z, B. 

dii/+r6v+rt/t(5 = dendondimö ich ehre ihn nicht. 

aV'\-zov'^xvQavvBvi[l^ »^ andondiranevis wenn du ihn ty- 

rannisirst, u. s. w. 

Oft kommt auch durch Abfall des Anfangvocals ym oder vx 
in den Anfang von rein griechischen Wörtern, z. B. 

fiytaivG) (beno). i^ßaivG), ftarij^vco (hixno). iiinriywiiL^ [iTtQo- 
örd (brostä). *ifi7CQ06ra = SfiTCQoad'sv , vttiQt^ovfiaL (ijirjiime). 
^ ivrrjQioiiai byzant. = schaue mich, u. s. w. 

Auf ursprünglicher Vorsetzung eines Nasals muss es be- 
ruhen, dass man namentlich im Kretischen, aber auch sonst hier 
und da, b statt n und g statt x spricht. Cf. die kret Wörter 

^TtdiiTto (be(m)bo). niiuiaö^ 

fLTCovtixog (bondikös). TtovtLXog^ 

liTtofiTCT^ (bombi). TtOfiTcrj = x^^'^^S^ oveidog^ 

Ii7cv%v6g (bt^nos). itvxvog^ 

yL%L0t6g (btstos). 7Ci0x6g^ 

yxQB^vCt^a (gremnizo). xQtjfivi^ca, u. s. w. 

Anmerkung: Die neugriechische Schrift ist ausser Stande, 
die Laute b, d, g im Innern eines Wortes hinter eineni Vocal un- 
zweideutig auszudrücken, da yx ja auch = n^k, vr auch = nd 
und [ITC auch «= mb sein kann. 

§4. . : . 

Von den tonlosen Fricativlauten 

x> ^> -y- 

Xj d'j 9, welche ursprünglich offenbar wirkliche Aspiraten 
waren (cf. G. Curt. Erläuterungen. Prag 1876 p. 19), sind im 
Laufe der Zeit zu Fricativlauten geworden, indem die Aspiraten 
auf griechischem Gebiete dasselbe Schicksal erlitten haben wie 
in den verwandten Sprachen. Im Tsakonischen giebt es zwar 
noch Aspiraten, dieselben entsprechen jedoc\i keineswegs den 
alten. (Cf. § 6.) 

L X 

X wird vor a, o, u oder einem Consonanten velar gesprochen, 
sonst palatal. Die erstere Aussprache hat das deutsche ch in 
'ach', die letztere in 'ich'. (Sievers p. 73.) 
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1) X entsteht aas x consequent bei folgendem r, also neagr. 
Xr = altgr. xr, z. B. 

äÖQaxti^ (a<$rä;|rti). arQaxtog, 

axttda (sLX^iäa), axtCg. (Gebildet^ als hiesse der alte Ge- 
netiv cLKtldog.) 

yakaxtCt^to (yala^tizo). yaXaxtCfyo säuge. 

SaxtvXo^ xo (tfä;{tilo). 8aKtvko<$ mit yerändertem Genus. 

vvxta (ni^ijta). vv^, 

oxtd (o^tö). oxrci, 

Otdxtri (sta%ti). oxaxxri, tBq>(fa und ötaxrog (sta;i;t6s). öza- 
xroBLÖi^g aschgrau, 

» q)Qdxtri (£rä;i;ti). ipgaxti^g Zaun, 

Xtrjfia (%tima). xtijua^ namentlich der plur. ;i;Ti2fiara wird 
z. 6. auf Kreta, Faros, Naxos und anderswo im Sinne von xxrjvri 
* Viehbesitz' gebraucht. Die Kyprier sagen ro %Tiyi/di/ (^tindn). 
xtijvog, ' 

X'^^i^ (z^izo). xti^G), x^*'^^ ix^^^^)' ^^^^Sj dem. xteviovj X^^- 
vCio (;|rtenizo). xzevitfi} kämme, ^rv^rog (;utipos). xtvnog im Sinne 
von xQovaig ^Schlag', indem das Wort für ^Geräusch' anstatt des 
die Ursache bezeichnenden gesetzt wird, ebenso %ri;arc5 (;i;tip6). 
xtwiö, XQOVG} schlage, 

ßgsxtog (vre;|rtös). ßgexrog oft im Sinne von durchgeregnet, 

avoixxog (anfc;|rtös). avoLxxog offen. 

Im Trapezuntischen findet sich x ^uch vor jr, z. B. 

ccx^o^QccyoiiaL (a;|rparägome). ix3taQdyo[iaL im Sinne von 
ixnkr^xxoiLai^ ebenso 

dx^'dvc:^ (a%päno). *ixßdv(X) {ßdvcj vulg. setzen, stellen) im 
Sinne von ixQL^ä, 

Vor V geht x ebenfalls regelmässig in x über, also neugr. 
^v = altgr. xvy z. B. 

8sCxv(o {Six^o), ÖEixvvG}^ didxvo) (dj6;uno). didxG), 

kiXVit,(o (li;|rnizo). kixvit<co worfeln das Getreide, 

aQTcdxvGH (arpä;uno). agjtd^cDj qCxvg) (ri;|rno). QtTtXG)*) u. s. f. 
Man vergleiche noch das merkwürdige trapezuntische Wort: 

axvi]d (a^nid) Rückgrat = axvtiöxig bei Homer Od. 10, 161. 

Einzeln kommt diese Verwandlung auch vor Vocalen vor, 
z. B. 



*) qCxv(o ist eine ganz vulgäre Bilduog, die sich nur aas dem Trieb 
der Analogie erklären lässt, da natürlich von einem wurzelhaften E-Laut 
keine Bede sein kann. 
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Xcc<ptc(} (%äfto). xäntm happen^ davon xccTtc (%äpi). xataTto- 
XLOV Pille. ilfTixalCiei (p8i;ualizi) ^es regnet fein, es tröpfelt' 
von ^ri%aXa (psi^äla) = i^exag. Im Trapezuntischen sagt man 
dxcivt (a;|ränd). axav^a. 

Ein X statt x findet sich sehr häufig in Verben, die durch 
Verdoppelung der Wurzel oder Beduplication gebildet sind, z. B. 

X(^X(^vCt(Q (;i;axanizo) = xay%a§a>, gleichsam *xay;|rai/^gcD 
(yxäv). Dasselbe heisst auch 

%a%ap^§o (;ua;|jarizo)*) oder selbst %a;|rAai/i'§a> (;|ra;|rlanizo). 
Cf. Hesych. xaxla^Bi. xtx^C^ei, ad^Qoag ysXä. Eine ganz ähnliche 
Bildung ist: 

Xox^ccxit^ (;i;o;|rlak^izo) oder auf Kreta %o;|fAax(5 (;|ro%lakö) 
(Kor. ''Araxt. IV p. 690) = xox^oit^^ xaxlatjco^ vom siedenden 
Wasser. Eine ähnliche, wie es scheint, gänzlich neue Bildung 
ist ferner: ^ov^ovA^fo (;uu%ulizo) = adt,Gi ^hauche', das nach 
altgriechischer Weise gebildet doch in der ersten Silbe ein x 
haben müsste. So ferner das Substantiv 

Xox^ccxi (%o;tläk^i). xox^cixtrOVj xox^cc^ bei Dioskorides = 
xdx^rii' Das masc. ^ojrAaxag (;|rö;ulakas) kommt als Ortsname 
vor, so im Gebiete der Sphakioten auf Kreta, auch auf Faros.**) 

2) Aus y entsteht x manchmal, wenn ein Vocal oder eine 
Liquida folgt, z. B. 

Ttdraxog (pata^os). Ttdrayog^ 

%aixvC8i (pe;unidi). Ttaiyvcäiov Spiel, 

(£)ft3n};Ui/e> (bi;jrno). i^LTCYiyvvyLi^ 

aQ^vQoxdvato (ar^^irokänato), in Epirus = aQyvQovv xd- 

vaötQov vdaroäoxovj 

ewXL (efy^i). swvye 1 , . i t i 

, \ , n 9^ \ y ~ } bei den Lokrern, 

aq)xi'OVfiaL (ai;u^ume). ag)i]yoviiat J 

dxatdxvtDta (akatä;unota) bei den Ky priem = dxazdyvcazäj 
dxatriyoQT^ta. 

3) Aus d" geht X häufig bei folgender Liquida hervor, z. B. 
X^f'ß^Qog (;uliverös). ^lißsQog^ ;i^A(f/3oftiK6 (;|rlivome). d'Ußo- 

fiac, auch g)kißoiiai> kommt vor. — So ist naxvC (pa;uni) *die 
Krippe' nicht von (pdxvri herzuleiten, sondern von einer Form 

*) X^%^9^i<'^ ist identisch mit xuxavilto^ da im Neugr. öfters Verba bald 
auf viito^ bald anf ql^to ansgehen. Cf. larjyaQiia» s=s zrjyav^tto. 

**) Cf. Protodikos 'lÖKOxi'^d p. 83: ovxoi leystai sv Tldgao r^ vriecp na- 
gaXia tig Tisi^fievrj naTSvavtc tov ßoQsiov dvifiov, evd-a 6 xöäv %vfidtcav avQfiog 
inl tmv Hatd xriv dyitriv x^X^o^^tcav yid(ivei ^oqvßov ^tsyav. 
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«ff'df 1}, die Moiris aufbewahrt hat. Cf. Röscher in Curt. Stud. I, 
2, 102. Letztere Form ist im Trapesantischen reiner erhalten: 
nav^iv (pan-^tV) = ica^Cov. — Hiemach ist auch die Form 
afixdxvfo (ambö^no), deren Erklärung so viele Schwierigkeiten 
gemacht hat^ zu beurtheilen. Es ist ein CJompositum von (äd-ä, 
oder richtiger von iSO^o, einem Präsens, das sich vulgär leicht 
aus Formen wie äöa, icaöa u. s. w. bilden konnte. In der That 
heisst das Wort bei den Kretern corci^o, im Gemeingriechischen 
auch wohl a^cD^co. Man ersieht aus der kretischen Form, dass 
afisr nichts ist, als ein nasalirtes a9(o). Dazu stimmt auch die 
Bedeutung bestens. So erklärt sich denn auch das manchen Ge- 
lehrten noch immer räthselhafte Yerbxun ifXQoixvm (sprd^no) 
ganz einfach aus «QO€i^(o mit dem vulgären Vorschlag des a^ 
der ja so häufig ist. öxgmxvm heisst Worwärtsstossen, stossen'. 

Auch vor und zwischen Yocalen verwandelt sich ^ in x^ so 
namentlich im Kyprischen. Cf die kypr. Formen 

ctßaxTi (avax*i). aya^r^ wie &q ^ß^X^ ^^ Dorfe Kalabassus. 

ßäxog (vä^os). ßad^og^ xqix^Q^^ Q^^^X^^^^)> sonst auch xAt- 
^üLQiv = XQL%ri^ ^^%^ ij^^X^)' f*«^o>5 (Sti^x^^ (sti;jos). öx^^og, 
xdßxfD (;|rävko). gemeingr. ^äßya) d. i. d'äm&y ;|^dAa<T<fa (%älassa). 
d-dkaaöa, Xccvatcivvo (^^anatönno). *) d'avaxocHy x^^^ (z^elo). 

4) Aus g) ist x entstanden in 

XtivoTtcDQo (;|rtin<5poro). (pd'LvoTCfOQOV Herbst. 

So erklärt sich das lesbische a^cevo^^ij^ (afanö^tis) aus 

g)av63ttriS9 das vulgär (pavotpri^s sein müsste «» hoher Schornstein. 

Cf Schol. zu Aristoph. Eq. 997. 

IL ®. 

& wird nur in der terra d'Otranto anlautend wie t gespro- 
chen, wie vorher bemerkt, sonst fricativ.**) Es entspricht 

1) einem t z. B. 

ßdd'Qaxag (va'9'rakas). ßdtQccxog, Jedoch wird gerade dieses 
Wort zunächst auf eine ältere Form mit -Ö* zurückgehen. Ihm 



*) Es ist zu beachten, dass die Ejprier manche Consonanten in der 
Aussprache wirklich yerdoppebi, während im übrigen Griechenland bekannt- 
lich dergleichen unerhört ist. BaXaaooc lautet hier wie d-alacaj ftilha wie 
(lilm u. 8. f. 

**) & lautet genau wie das englische sogenannte 'harte' th z. B. in 
think, thunder, thorn. 
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steht ganz nahe das herodoteische ßad'^axog. Die jetzigen Kreter 
sagen ßoQd'aotog oder ßaQd-axog^ die Kyprier neben ßod^gaxog auch 
ßoQtaxog, die Tsakonen g)OQäaxci, und diesen Formen steht das 
bei Hesjchios erhaltene ßvQ^axog gegenüber. In Trapezunt sagt 
raan ßQod'dxa^ auf Lesbos fiad'Qaxog. Das Alterthum kennt eine 
grosse Menge von Variationen des Namens ßdxQa%og, Cf. Röscher 
in Curt. Stud. IV p, 187. Auch das Mittelalter zeigt eine grosse 
Fülle solcher verschiedener Formen. Cf. Mor. Schmidt, Hesych. 
I p. 386. 

Auch in 
. xoXoxv%'ri (kolok^rdi). xoXoxvvxri beruht das %^ auf Tradi- 
tion, lieber xokoxvvd^ri cf. Lob. Phryn. p. 437. N hat im Alt- 
griechischen oft die Kraft, ein folgendes r zu aspiriren. Cf. axdv^a. 
döxdvTT^g^ BsQsxvvd'og. BsQSxvvtog u. a. (Curt. Grdzg. p. 495.) 

Dagegen finden v^rir eine Affrication des r von sehr jimgem 
Datum hin und wieder in der Präposition avti^ wo diese in Com- 
positen vorkommt, z. B. in 

a&ißolrj (a^tvoli) = Unterhaltung (nach Kind), Rede (nach 
Jennarakis). Nur noch in einigen Dialekten, z. B. im Kretischen. 
Offenbar =^ dvrtßoXi^. Cf. Ev. Luc. 24, 17: riveg ot loyoi ovtoi, 
ovg avrvßakksta ngog aXXrilovg nsQinatovvrsg] cf. Apollon. Dyskol. 
ip Bekkers Anekdota 479, 26. — In anderer Bedeutung wird die 
Deminutivform dd'ißoXi (aO-ivöli) auf Thera gebraucht = Sstyfia 
vipaöfiatog Trobe', gleichsam Vas dagegengehalten wird'. 

Skarlatos führt in seinem oft erwähnten Xs^cxov eine Form 
a^ißoXog (a/d-ivolos) an, die er mit slSog dtxtvov erklärt und 
aus aiifpißccXlca herleiten will = diifpißXrietQov. In der That ist 
sie aber = avxißoXog. Femer ist das lesbische: a^'koyr^ (aMoji) 
= dvxiXoyri, In den NeoeXkrivLxa ^AvaXexta 1872 r. a q)vL ^ 
p. 387 wird es erklärt: Venu ich den Namen Jemandes lobend 
oder tadelnd im Gespräche anführe'. Etwas anders ist die Be- 
deutung dieses Wortes im Tsakonischen: 

a^Loyri i. e. dd'iXoy^ (a-ö^oji). ^övxotpavt^a*, eine Form, die 
Oikonomos (p. 58) wunderlicher Weise mit dq>vXoyiq im Sinne 
von aqiiXXog Xoyog erklärt. Die Tsakonen sagen ferner örjd'a 
(si-ö-a) statt <y^ra = 0i^g Motte. Cf. trapezuntisch d'söa. 

Hier sei bemerkt, dass die Kreter regelmässig ti vor einem 
Vocal wie d'i sprechen, z. B. 

ötQad'icirrjg (stn^djotis), diiiiad-tov (ama'öjtf) = oiifiariov 
des Auges, naXad'Lov (pala/9jii) = naXatcov des Palastes, xa^d'iov 
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(;i^ar^jii) = x^^iov des Papieres^ jtad'iä (pa^6) = xatä, q)d'v& 
(föjö) =» xtviOy tdd'oiog (t^-öjos). vulg. titoiog = rotovrog.*) 

2) Selten geht d' aus 8 hervor^ so spricht man z. B. auf 
Thera öwsld^riöv (sinidisi). öwsidijöig Gewissen. 

3) Auch aus q) geht 0* selten hervor, cf. 
d^lCxri (Mik*i) = g>vlix7i der Mastixstrauch. 

Im Tsakonischen jedoch ist dieser Uebergaug ganz häufig vor 
Vocalen odei: p, A, z. B. ovd^i (li-ö-i). otpig, ßad^tj (va^). ßcctpri^ 
dXaid'Tj (ali^). aXoi>g)T^^ yQa^rj (yra^). ygatpr], vv^ri (nrö'i). 
vulg. vvtpri, vv(i(prij XQvcdd't (;|^risäOi). xQv0d(piov Gold, öxov- 
^ta (skiiOja). vulg. öKoiMpiaj 0xovq>og = 0xvq)og Mütze. [Cf. 0xv- 
^og äol. «= 0xvg)og bei Athen. XI, 500. Doch wird Niemand in 
der tsakon. Form ein äol. Erbstück erblicken wollen.] 

III. 0. 

1) geht häufig aus n hervor in der Lautgruppe <pr = ;rr, 
gleichviel ob anlautend oder inlautend, z. B.: 

tpxaQvC^oiLai (ftarnizome). nxaQwiiav niese, fpraiya (fteyo). 
TcraLG) mache einen Verstoss, (pxBQva (fterna). %riQva^ tprigri^ 
q>taQLda^ q>xsQCva (fterina). nxsgCg^ (pxsgo (ftero). nxsgov, 
(pxvo (ftio). Jtxvco, (pxvägi (ffcjäri). jtxvov Wurfschaufel, (pxo- 
Xog (fto;|^ös). nxcoxog arm. — ifpxä (efta). ijcxd^ qatpxrig (räftis). 
^anxrig^ 6<px6g (oftös). OTCxog gebraten, ßafpxi^a) (vaftizo). ßa- 
nxt^cjj xiq)XG> (pefto). ycLTCxca^ vitpxco (nifto). vCtixcd^ dvdtpxa} oder 
z. B. auf Kreta und in Trapezunt afpxcj (anäfto, äfto), anzünden 
anxG}^ x6q>xG} (köfto). xonxa u. s. w.**) Im Tsakonischen gehen 
solche Verba auf (pov statt auf yro aus, z. B. dvdtpov (anafu). 
avdnxcj^ xoipov (köfu). xoxxia schlage, a0XQdfpov (asträfu). 
d0xQdnx(o, 

Im Trapezuntischen geht n auch vor x in 9 über, z. 'S, dq)xd 
(afkä). dxo und 7cdx(o von unten. 

In einigen wenigen Wörtern findet sich tp nach 0^ wo im 
Altgriechischen gewöhnlich 0n gesprochen wurde. Jedoch finden 
sich auch schon in recht früher Zeit Nebenformen mit 0tp^ z. B. 

0tpvQ{Sa (sfiri^a). 0nvQCg auf Naxos. Doch haben die Gaeopon. 
schon 0(pvQCg. Cf Lobeck Phryn. 113. 



*) Die Form xixoioq ist = roiog mit Eeduplication. 
**) Dies Verb hat ganz die Qedeutung von xvnxio angenommen = 
schlagen. 
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<jq)OVTvki (sfondili). önovdvkog oder 6q)6vdvXog, 

ag)ovyyL oder öfpovyyccQL (sfun'g% sfun'gari) d. i. cnoyyiov^ 
önoyyuQiov ^^Schwamm^^ Doch giebt es bekanntlich die alte 
Form 6g)6yyo^j die die Grammatiker sogar für echt attisch er- 
klären. Cf. Lobeck Phryn. p. 113. 

Nach Q isjb Affrication des tc eingetreten in 

x6Qg)og (korfos). xoknog. Das Mittelalter kennt auch die 
Form xokipogj cf. ital. golfo. 

Im Anfange steht (p fQr x in 

€pov%xa (fd^ta) „eine Hand voll", das auf nvxxri zurückzu- 
führen ist. Cf. Hesych. nvxtag, yQov&ovg, Mit vulgärer Meta- 
these sagt das Volk auch %ovq>xa (;|riifta). Ebenso 

(pXefiiiovt (flemöni) i. e. nksviiovvov, nvaviKOv Lunge, 

q>6kkexovSiv (Telleküdin). "^nBXaxovSvov d. i. nekexrifia bei 
den Kypriem. 

Eine eigenthümliche Affrication des tc bemerken wir in der 
Präposition iq)t' = im- (in Zusammensetzungen). Jedoch glauben 
manche, dass die Affricata q) hier auf die Aspirata fp zurückgehe. 
Man vergleiche z. B. 

i(petog (efetos) = tijreg heuer und EOETH JTO (Keil: 
Schedae epigraphicae p. 6—11). üeber atog^ xad'' irog u. s. w. 
cf. Curt. Grdz. p. 676. 

atpioQxog (afiorkos) mittelalterlich und jetzt noch dialek- 
tisch = i%ioQxog (Koraes "Ataxx. II p. 74). Auf dem Oxforder 
Marmor liest üian ifpioQxovvxi =■ imoqxovvxi. G. Curtius erklärt 
die Form durch umspringen des Hauches (Grdz. p. 506). 

Eine ähnliche Bildung, der aber keine entsprechende Form 
aus dem Alterthume zur Seite steht, ist: kretisch atpovxQa^o- 
yiai oder atpqovxa^oyi^ai (afukräzome), argivisch atpQLyyd^ofiai 
(afrin^gazome) , epirotisch aq)ixQdio(iai (afikräzome) = dxa- 
xovöxä lausche, horche. Dies Verbum besteht offenbar aus der 
Präposition inC und axQodoiiaL oder richtiger axQod^oiiai (cf. Athen. 
IV, 183, c). Im Athenischen aq>iyxQLOv^aL (afin^grjüme) ist 
der zweite Theil = axQoao^i, [Ganz anders erklärt Deffner, 
der von einer Form dxQoviid^ofiaL (? ?) ausgeht. Cf. Neograeca 
in Curt. Stud. IV p. 302.] 

Ein Uebergang aus p in f ist auch aus dem Romanischen 
nachzuweisen. Cf. chef. caput, fresaie. praesaga, nefle. mespilum. 

2) Bei folgendem Vocal oder Liquida (A, v) entsteht 9? auch 
oft aus d'j z. B. 
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(pfjXttQL (fikäri) = d^xaQioVy d^i^xi]. Dies erinnert an das 
äolische (pi^Q. ^rjQ. (Ahrens I p. 42.) 

(pXcßsQog (fliverös). trapezuntisch = d'lvß^Qog, et äolisch 
q>kCßG}. Curt. Grdz. p. 477. 

Aus dem Trapezuntischen vergleichen wir femer 

g)aXa^Ld (falamid). d'aka(iidLOv^ d'aXdiiri Lade im Koflfer, 

yvatpCv (y naf m). yva^Cov^ * yvdd'og. 
Der Name ©ijßac wird von den Umwohnenden Orjßa (fiva) ge- 
sprochen, auch kommt g)eXco (felo) statt d'dXa vor. Cf. Passow 
41, 19. 42, 7. 43, 11. 23. Ross, Wanderungen in Griechenland 
I p. 22. 32.*) Die Verbindung ^^i geht in q)v über, z. B. 

ötdtpvfi (stafni). ötäd'iirjj ötaq)vi^a} (stafnizo). örad'fii^c} 
u. s. w. 

3) Aus X geht 9> im Inlaut hervor, wenn die vorhergehende 
Silbe mit yX beginnt, z. B. 

ylstqxD (yAifo). Xscxcd lecke, yXi^fpcaväxi (yAifonak^i). /3Ai^- 
Xf*y^^ yXr,xcov u. a. Merkwürdig ist der üebergang des xt vulg. 
%r in 9?r5 der sich im Ealabrischen findet, cf. vv(pra (niffca). 
vulg. vvxTcc, i/vS, 6rd(pti] (stäfti). vulg. ötdxti]. iStdxtrj^ 6q>rci 
(ofto). vulg. oxtci. oxrci, vtEdprcD (difto). Sblxvvg}^ vtdfprcXo 
(däftilo). vulg. ddxrvXo. SdxrvXog^ dvoitpro (aniftö). vulg. avot^rog. 
dvoLxtog u. s. w. Es giebt aber auch Ausnahmen. Auch x''^ wird 
kalabrisch zu (pv^ cf. xiq>vri (te&i). tixvrij Xvq>vo (lifno). Xvxvog, 
(Morosi p. 102.) 

4) Noch ist der üebergang des ß in tp zxjl bemerken, den 
wir z. B. in (paQÖvg (fardis). ßgaSig sehen. 

§5. 
Sohlussbemerkiing zu den tonlosen Frioativlauten. 

Da % «d* 9? aufgehört haben, Aspiraten zu sein, so kann bei 
ihnen auch keine Rede mehr von einem Wandel des Spiritus sein. 
Man sagt jetzt also z. B. %'atpYi (-ö-afi) = tatpri so gut wie Q^ducxa 
und ^Qoq>Yi (#rofi) = xQotpr^ [cf. Skarlatos. Dieselbe Form auch 
auf Kypern (Sakellarios Kvtcq, III p. 289) und bei den Tsakonen 
(Oikonom. rQuiiiiarixii p. 73] so gut wie d'QSil^iiiov und derglei- 



*) Bekanntlich verwandelt das Bussische jedes <& in f, cf. Feodor =» 
SsodoüQog, Marfa. MocQ^a^ Afanasia. 'Ad^avacia etc. Auch die englische 
Volkssprache sagt z. B. nuffing =» nothing. Cf. Rumpelt: System p. 67. 
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chen. Auch d'geipo (^reio) = tQsqxo und d-QSfpvo (-Oreftö) = 
d'QSTttov seil. g(5oi/ (= Vieh) sind in Gebrauch. 

Wenn das Altgriechische überhaupt nicht liebte, zwei un- 
mittelbar aufeinander folgende Silben mit demselben Consonanten 
zu beginnen (cf. Lobeck, Paralipom. 18), so am allerwenigsten, 
wenn dieser Consonant eine Aspirata war. Das Neugriechische 
fängt dagegen mit grosser Vorliebe zwei auf einander folgende 
Silben mit gleichen Consonanten an. Es ist reich an redupli- 
cirten Bildungen, in denen 9 und % eben so gut zwefimal gesetzt 
wird, wie x und x. War im Altgriechischen Dissimilation ein- 
getreten, so stellt das moderne Idiom den gleichen Silbenanfang 
wieder her. Cf. die vorher verglichenen Formen x^X^'^^t^ = 
xayxcc^(X)y XO%XaxC^(o = xox^dtco^ %o;|rAaxfc = xox^cc^^ dazu 9?«- 
q)katil(o (faflatizo) schwatze = na(pXat,G} (vom Subst. q)aq>ka%äg 
Schwätzer). Andere Bildungen dieser Art sind z. B. fpov^pov- 
rrfg oder* g)ag)ovrrig (fafütis) der zahnlose Alte, {povq)ovväg 
(fufunäs) braver Mann, (paQ(paQäg (farfaräs) Prahler, q)aQg)ovQL 
(farfüri) Porzellan u. s. w. — %«()%aAt (x^QX^^^) Halsband, %oi;- 
XOvIl^cd (j^u;i;ulizo) hauchen u. s. w. 



§ 6. 

Von deii Aspiraten im Tsakonischen. 

Die Aspiraten des Tsakonischen, die zuerst DeflEher wissen- 
schaftlich zu behandeln angefangen hat (cf. Monatsberichte der 
Königl. Akademie d. Wiss. zu Berlin 1875), unterscheiden sich 
wesentlich von den altgriechischen. Sie werden wie p k t mit 
einem sehr starken nachstürzenden Hauche gesprochen. Sie sind 
nie erhaltene alte Aspiraten, sondern haben sich meist aus 67t, 
öx (px)^ ^'^ entwickelt, so dass ihr Hauch aus dem S-Laut ent- 
standen ist. Nur in selteneren Fällen sind sie aus anderen Con- 
sonantengruppen, wie rx, xr, xr u. a. hervorgegangen, verein- 
. zeit direct aus den harten Explosivlauten. Es entspricht femer 
altgr. yx einem tsak. kh, /litt einem ph und v%^ einem th. Also der 
Nasal zeigt eine ähnliche Wirkung wie das <>.*) 



*) Oikonomos in seinem höchst verdienstlichen Werkchen: rgafifioctinii 
rriQ T6aH(ovt7ii}g dial. 'Ev 'A&riv. 1870, dem ein ungemein reichhaltiges Lexikon 
angehängt ist, schreibt diese Lante y.x, t^, ntp. [Wit setzen in der Umschrift 
kh, th, ph. DefFner schreibt k\ t\ p.] Dies fleissig gearbeitete Lexikon ist 

Foy, Griechische Vulgärsprache. 3 
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L K% kh. 

1) Eh geht aas 6x d. i. dor. xx hervor, s. B. 

a%%o (äkho). atfxog, cf. Hesjch. aacxog, aOxog, Amcmvsg, 
' x%ovks (khille). tfxdilo^ Splitter, Dom (eigentlich = 6x6Xog)f 

%%maxa (khöaka). üxmXri^^ 

fpov%%a (fdkha). ifvfSxri = yaCvf^Q Bauch. 

Hierher gehören die unzahligen Yerbalbildungen auf ot^;|^oi; 
ukhn = mthcio (== altgr. oo, vulg. ovo), cf. ivovx%ov (enilhku). 
ivooj Bimvm. — 8ix6aLOvx%ov (ditsedkhu). dixaim. — dava- 

(lovxxov (denannikhu). ivöwaiiä. — ^bii,bXiovx%ov (O-emelü- 
khu). ^sfiskiä. — d'viiovxxov (^miikhu). ^vfiäj vulg. dviuDvo 
erzürne, zürne. — ^axovxxov (matukhu). ai(itetä u. s. w., fer- 
ner ttxxov akhu = aöxOj cf. xaväxxov (penäkhu). aseodvdöxm 
(d" ist ausgefallen). — rixxov^svs (ikhümene) = f^öxo ^vog, cf. 
ixdcxr^xxovfisve (ekdik^ikhiimene). *ix8ixfiffx6^vogj ixÖLXoviis- 
vog. — Lxxov (ikhu) = l6x(d, cf. igixxov (enkhu). Bv^iöxca. — 
ovxxov (ukhu) = vöxm, et, yxLOVXXov (gjükhu). *ivdv07ccjj ivdvo. 
Altgriechischem öx {^S- ^*) entspricht xx kh in Formen wie 
xxaQcc (khara). iöx'^Q^^ v^lg* ^xaga, aber in der Bedeutung 
„Feuer", cf. ital. faoco, franz. feu von lat. focus, 
lioxxo (mokho). [loCx^S^ ^^- ^^S- [''OVöxdQi^ 
txxov (ikhu). l6xfo im Sinne Yon se^m:» „halte^^ [Ausnahme 
z. B. aöTia (askä) = ^(^jag.] 

2) Aus XX ist kh hervorgegangen in dem Fremdwort 
xxovyyCxov (khunghijgu). *axxov(ixi^m, "^ulg. axacov^nm^ ac- 

cumbo, stütze mich auf etwa$. 

Aus X in 

xatd in Compositionen wie xxa^t'XaivG) (khambenu). xa- 
r(a)ßaLVG}y xxccxxovxov (khakhü^jru). xataxdvwiiL == grabe u. s. w., 
aber xaxx^vov kakhmu = ocaraxlvG) nebst anderen Ausnah- 
men. Hierher setzen wir femer: anoxxccks (apökhale) schwanger. 
Dies Wort bringt Oikonomos wunderlicher Weise mit xor^o^ zu- 
sammen (yga^iii. p. 60). Defiher vergleicht die hesjchische Glosse: 
xald^SL. oyxoikav. !^%ato^ und übersetzt das tsakon. Yerb. a%o- 
xxccovxxov. apokhaükhu ins Neugr. mit *d7C07caX6vw. Also 
aTtoxxccls = *äjt6xakog = iyyvog, cf. iicoyxog bei Jamblich. 



nahezu vollständig, enthält aber freilich auch viele orthographische Flüch- 
tigkeiten nebst ganz abenteuerlichen Eiymologieen. 
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xxccfiTtovöt (khambüii) die Rinde des Brodes, vom ital. 
cappuccio, dem dialektisch allerdings auch eine Form mit s zur 
Seite steht (cf. franz. chapeler die Rinde vom Brode abschneiden). 

K%oov (khoü) intr. und 7ixoU%ov (kholi;i;u) trans. = KokXacn 
klebe, leime, 

xxofiTCo (khombö) = xofißog, 

TcxoQfiTtovke (khörbule) Stamm des Weinstocks, vulg. xovq- 
ßovXov oder auch xovQiiovkXa von xoQfiog, 

[xxQcivtov (khrändu) ich berste, ist nach Deville = xAago 
(altgr. g = tsak. vr) nach Analogie von crebare, crever etc. 
eigtl. „Geräusch machen", dann „bersten". Deffner (p. 180) wird 
es schwer, an diese Erklärung zu glauben; er giebt jedoch keine 
andere. Das Wort ist wohl nichts, als das gemeingr. öxd^cD mit 
eingeschobenem q. üeber den Einiachub des q cf. unter „Con- 
son. Zusatz". Dass es mit nord. kraza^, franz. ecraser zusam- 
menhängen sollte, ist schwerlich anzunehmen.] Hierher stellen 
wir auch 

xxtdva (khjana) = vulg. 6tdBQO0xia^ t^inovg. Oikonomos 
schreibt (p. 78) xxstdvec und erklärt das Wort aus xaicD und 
xakaivog zu gleicher Zeit. Es ist doch wohl = xUßavog^ xXißdva 
mit ausgefallenem A (wie oft). 

3) Da t nach tsakon. Lautgesetz vor e und i zu x wird, so 
geht kh auch aus 0t hervor, z. B. 

x%iovke (khjüle). ndoöakog = ötvXog^ 

xxtecova (khjaiia). arayciv = OxakovXa (Dem. von 6xdka^ 
vulg. = 6xdXayiL(t) mit parasitischem Jod u. s. w. (Deflfner p. 29.) 

Auch = X ist kh z. B. in 

ßovxxi^d^m (vukhjäzo) = vulg. ßovx& oder ßornClcn^ alt. 
ßv^Ct,(o untertauchen. 

dxxvkCxa (akhilita) = vulg. xyliydSi von xvXl66cj „Haspel". 

4) Da 3C vor e oder i tsakonisch zu x wird, so ist auch itv 
in XXI übergegangen in 

xxi^Oa (khissa) *= itioca Pech. Femer 

%Xi = xicvy xxl: xaxxCvov (kakhinu). xaxaTtCvm^ 

^X = XX' xxccxxovxov (khakhii%u). xaxaxdvwiic = ^dTCxco, 

5) Einem yx entspricht unsere Aspirata in der Form 
60VXX0 (silkho). $vyxog im Sinne von „Nase", 

einem yx in der Form 

axxccXivov (akhalmu) „werfe im Ringen nieder" = dyxa- 
kitfii (so heute = ayjcaki^o[iat). Cf. Plut. Symp. 2, 4. 

5* 
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Einem alten % scheint kh zu entsprechen in xxQi^io (khfzo) 
BS wasche^ das doch wohl = altgr. XP^^? %9^ ^^ setzen ist. 
Zwei weitere Beispiele bei Defiher p. 180. Indess betrachten 
wir in diesen yereinzelten Beispielen das kh nicht als die erhal- 
tene alte Aspirate^ sondern als einen ans der Spirans % neuent- 
wickelten Laut. 

n. i^ th. 

1) Th = öt z. B. 

x^aCvov (thenu) „stehe auf, wache" = öraivca vulgär = 
lexivm^ Cötdcj, 

t^a%o (thä^o). ^a%vg^ 

r^oviia (thüma). Ctofia^ 

atd'oxo (ätho^o). aötoxov = catQSxig, 

ftar^ai/rov (mathandu) = lucCrd^o) (Nie. Th. 916), nicht 
= fiaOtcSj wie Oikonomos will. 

So namentlich im aor. pass. öd', vulg. <7t, tsak. th, wie 

wQcczd'eQS (oräthere). ^mQuö^g, Stp^i^g (Oikon. p. 37). 

2) Einem xr entspricht th öfter, z. B. 
ddtd'vks (däthile). daxtvkogj 

vtovtd'a (fiiltha). vt5|, u. s. w. So namentlich in den Ver- 
baladjectiven, wie rar&s (tathe). taTcrog, naz^i (pathe). Äiyxrog, 
devatfa (denathe). *Ssvaxr6g vom Verb, äsvdxov = äsixvvGi 
u. s. w. 
' 3) Th = rr z. B. 

xCr%'a (k^itha). nCxta, 

xixda (kötha). xorr« Henne. 
Ueber mathändu, das Deffiier p. 178 aus *iiarrd^(o erklärt, siehe 
vorher ! 

4) Th = -^ im Verbum 

xard'ivov (kafcö'inu). xad'irnii = ich lasse unten oder über- 
haupt lasse bei Seite, eine Bildung wie das vulgäre, auch im 
Tsakonischen vorhandene dfpivco = dtpiri^i. Natürlich ist auch 
in diesem vereinzelten Beispiele nicht an üeberlieferung der Aspi- 
rate zu denken. 

Die Aspiration findet sich übrigens auch in Lehnwortern, 
wie in dem von Deffner p. 178 angeführten 

öByitd'a oder öoyCr^a (sojitha) = sagitta, vulg. CayCtxa, 
(In Kastanitza = Walgerholz, in Lenidhi = Ruthe, mit der die 
Weiber die Baumwolle bearbeiten.) 
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ni. ntp ph. 

1) Ph = 6n: 

7cg)Qd(itt (phrama). öTteQfia^ TttpBtQOv (phiru). öneCgoi^ ebenso 
a%onq>£CQfQ und aycoittpQa^a, 

7ttpovQ€ (phüre). ^^ötcvqlov xov (yaJftarog" nach Oikonomos 
= Hitzblaschen, 

TtfpaööaTca (phässaka) neben Jtdööaxa = %a00aXog, Die 
Form ndööa^ steht bei Aristoph. Ach. 765. 

nfpsQLVB (pherine) = i07C€QLv6g im Sinne von xd'eöivog, 
ebenso ijtfpsQL (epheri) gestern xd'^g^ adv. von iö^taga.*) 

dnfpaXCa (aphalia). aönaXa^y die Dornart^ 

ajtffSLQts oder %q)BtQxi (äphirte und phirte). aönaQtog und 
«yjra^rdg,**) vom eben erwähnten Verbum ntpeigcj. 

2) Einem /xä entspricht ph in der Form 
7cq)ovQteö6 (phurtese). £(i7tQO0d'6v (DeflFner p. 179). 

3) Einem ä in der Form: 

%(pol (phi) = not (der Bedeutung und Anwendung nach 
gleich itov im Neugriechischen). 

4) Einem fty in den Wörtern 
o^q>axa (öphaka). OfMpa^^ 
dxfpaXd (aphale). ofnpakog. 

§ 7. 
Von den Liquiden ^ und g. 

l. A. 

Die jetzige Aussprache von X und q ist identisch mit der 
alten. Beide Laute wechseln oft mit einander, wie dies ja auch 
im Alterthume der Fall war. Man vergleiche Formen wie ßQV(o, 
ßXv(X}^ xXißavog. XQißavog^ yXciööagyog. yXciööaXyogj XB^paXagyCa. 
xBfpaXaXycUj vccvxgagog. vavxXriQog u. s. w. 

1) Aus der heutigen Sprache betrachten wir zuerst Beispiele, 
in denen X für q steht. 

dXBXQL (aletri). agotgLOV^ agorgov. Die Kyprier sagen clXb- 
tgov (aletron). o ist hier, wie häufig, in b übergegangen. Diese Form 



*) Wegen des Bedeutungsüberganges vergl. das vulgäre etpig oder 
otpig =» 6i\}B ,,ge8tern Abend*' oder „gestern", trapez. o'ipi. 

**) Oikonomos ist so gleichgültig gegen die Orthographie, dass er zwar 
TtqjsiQxe richtig mit £t, aber ancpvQze mit v schreibt. 
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ist doppelt bemerkenswerthy da sich die yü~ sonst in allen 
älteren vind neueren Idiomen ihr r mit eigenthündicher Zähig- 
keit bewahrt hai Cf. lat. nnd rom. arare, goth. aijan, lith. arti, 
ir. airim (Cart. 6rdz. p. 544).*) Statt a^m sagt man 

aXBtQia^o} (aletrjazo). Der a^fotffoxovg der Alten heisst 
jetzt ciXttQoaodi (aletropodi). 

axläda (a^läda). äxQag Birne nnd ailadia (ajladja). ^axQcc- 
8ia Birnbaum, 

yXr^yoQog (yKT^oros) neben y|^^YO^oq schnell, Ton iy^- 
yoQoq (Pollux I, 43. IH, 120). 

rXriyoQiq (yliyöris). fj^yo^o^. 

xaffaßoxvXig (karayok^(t8)iIi8), Schi&herr in Epirus, zu- 
sammengesetzt aus TucQaßi Schiff und xvqi(o)s Herr. 

xXfiöaQtt (klisära) Sieb = Tiq^if^j cl Pollux VI, 74: i^ de 
{aXavQorrieig) £| iQiGv Ttg^öiga, Die Ereter sagen Tcvr^ödga 
(knisära). 

xkidgog (kliäros) = xQibg iftdyag^ kyprisch, 

xXt^aQL (kli'd^i). x^£^i}, 

Xvd'Qtvog (li'dTmos). igvd'Qtvog (ein Fisch), kretisch, 

liakad'Qo (mala'dro). ^Qa^govy 

%akB%vQiv (pale'&mn). xaga^gov Fenster, kyprisch, 

nskiöXBQi (pelisteri). niQifSxBQay Yxüg. tu^xbqi Taube, lo- 
krisch, chiotisch u. s. w. 

nkatga (plätra). ngAtgia^ 

nkcoQfj (plori). jCQdgrij 

Xki^fisti^o} oder ;i;A£fi£r^a(9 (^limetizo oder ^^lemeträo) = 
XQSiiBtii(o. 

Aus dem kyprischen Dialekt des Mittelalters, cf. 

äiiötBQog (alisteros). aQi&tSQog, 'OXßävog (Olvänos) Ur- 
bano. (Cf. Gust. Meyer: U dialetto delle Cronache di Cipro etc. 
Turin 1875 p. 30.) 

Bekanntlich ist dieser Uebergang im Romanischen sehr häufig, 
cf. ital. alido. aridus, albero. arbor, pellegrino. peregrinus, Cata- 
lina. Catharina, remolare, remorari und span. almario. armarium, 
templar. temperare u. a. 

Im Anlaut ist dieser Lautwechsel höchst selten, cf. das mittel- 
alterliche AitloLQ (Lidzär). Riccardo (Meyer p. 30). [Das lo- 

*) PasBOw in dem Lexikon zu den carmina popularia bringt das Wort 
mit altgr. aXer^cvoi zusammen! Bemerkens werth ist tsakonisch ^qazJiB 
(dratie). aqox^ov. 
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krische lov(icacia (lumakja) können wir nicht mit Chalkiopulos 
p. 352 für identisch mit Qcoxmta halten.] Aehnlich ist das ital, 
racchetta. lacchetta und rossignuola. lusciniola. Ob man das kre- 
tische Xaxri = Qaxti (Ahrens d. d. dor. 86) vergleichen darf, ist 
aus etymologischen Gründen fraglich. 

In den bisher aufgeführten Beispielen, den griechischen so- 
wohl wie den romanischen, ist fast immer neben dem in A über- 
gegangenen Q noch ein anderes rein erhaltenes vorhanden, durch 
dessen Einfluss die Lautverwandlung offenbar begünstigt wurde, 
indem es schwer ist, in demselben Worte zwei oder mehr q zu 
sprechen. Anders stellen sich die mittelalterlichen Formen 

ßälxa (valka). it. barca, 

xaXdLvaQvg (caldinäris). cardinalis, 

(pakxLfiLva (falk^nina). farcimina u. s. w. 

[An dieser Stelle wollen wir uns gegen eine Erklärung W. 
Wagners aussprechen. Derselbe hält (cf. Liter. Centralblatt Nr. 39, 
1876 p. 1303) die z. B. auf Kreta häufige Form ßolsto (voleto) 
= dvvarov für eine Umgestaltung des vulgären fiTCOQsto (boreto 
= dvvazov vom Verb. s(utoQ<o «= svtcoqA ich kann). BoXero ist 
jedoch nichts als das Verbaladjectiv des unpersönlichen ßokst 
(voll), (auf Kreta und in vielen Theilen Griechenlands in Ge- 
brauch) = „es schickt sich nicht, es ist (aus Bücksichten auf 
Anstand oder Sitte) nicht möglich^^, z. B. älv ßoXst va naQrig ti^v 
i^adeXgni aov yvvaüca habe ich von einem Kreter gehört. Häufig 
ist die Verbindung dhv [lov (oder (ih) ßoksl = „es ist mir 
nicht möglich^' (meist aus Mangel an Zeit), z. B. 8ev ^iAq^cd 
yiaxl Sav fjth ßoXsl, Hauptzeiten kretisch: praes. ßoksl, fut. ^a 
ßoldöy^ aor. ißoXsös. Andere bilden einen Aorist ßoAiid'i}X8 oder 
ßovkiqd'rixB (voli^k^e oder vulf-O-ik^e) = ißovki^^riy z. B. dsv 
täxafia yiarl dhv (ih ßovki^d'rixs habe ich von Leuten aus Skiathus 
wie aus Kyzikus gehört. Die Form ßoXetQ ist also == ßovXritcv 
mit activer Bedeutung, eine Bildung wie fi7CO(fst6^ aber keines- 
wegs aus diesem entstanden. 

Die Form ßoksi finde ich auch bei Aug. Eothe (Quaestiones 
de Cyprioxum dialecto et vetere et recentiore pars I Lips. 1875 
p. 73) mit ßovkoihai und dessen dialektischen Nebenformen zu- 
sammengestellt.] 

2) Ehe wir von der Verwandlung des A in (> sprechen, wollen 
wir noch einige andere Quellen des * vulgärgriech. k betrachten. 
Dieses geht also ferner aus v hervor^ z. B. 
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xXb(iIi6vi oder tpls^iiovc (plemöni^ flemöni). TCVBVfuai/ 
Ynvv (cf. Gurt. Grdzg. p. 280), jedoch ist auch Tclevfuov alt (cf. 
Lobeck Phryn. p. 305). Das 1 dieser Form findet sich auch in 
den verwandten Sprachen, cf. lat. puhno, kslav. plüsta (neutr. pl.)^ 
lit. plaüczei (pL). (Gurt. a. a. 0.) Im Neugriechischen sagt nia<n 
femer 

xXeiifia (plema) == TCVBVfia, z. 6. ayio nksf^a (ajo plema) 
heiliger Geist und jckBfifiarvxot (plematik^) Geistliche. 

Inlautend zwischen Yocalen ist A aus v hervorgegangen in 

ILBkiyyi (melm^g^i). kretisch (iT^liyyag (milin*gas) „Schläfe" 
= it^iiviyi, mit leichter Bedeutungsveränderung. (Gf. Eoraes 
"jitaxra IV.) 

aXB(pavtdQtg (alefandäris) „Spinne^^, neben kyprischem 

ävafpavTccQig (anafandäris) vom Verbum avvq>aCvGi (Plat. 
Phaedo 87, d.). Vulgär sagt man 17 avvq)av%ri (anifandi), auf 
Kreta ävvtpavxov (anifandii) == altgr. dvvtpdvzQva.*) Gf. Eusta- 
thius p. 1764, 60: dxsötQcai. al QajtrQcaL ^ dvvfpdvxQiai. 

Die Kyprier sagen ferner 

xaQxa^iXu (kartamila) anstatt Tcagda^ivri^ mit Verhärtung 
des 8 zu r. 

Aus dem Gebiete des Altgriechischen ist vielleicht zu ver- 
• gleichen :'jEAfcÄ£i;s. 6 ^Evvnevg noraiiog. — (piXa^. ÖQvg. viog, ^HXbIoi 
neben (pivaxa. Sqvv bei Hesychios. Andere zum Theil jedoch 
recht verfehlte Beispiele bei Savelsberg K. Z. XXI p. 104. Das 
Romanische ist dagegen reicher an Beispielen dieser Art, cf. itaL 
Palermo = lat. Panormus, Bologna = lat. Bononia, span. Bar- 
celona =» lat. Barcino, Antolin = lat. Antoninus, franz. orphelin 
=== lat. orphanus. 

A statt V im Anlaut ist höchst selten. Die einzigen sicheren 
Beispiele, die ich kenne, sind das auf Thera gebräuchliche 

kvxtrjQida (li;ttirida). vvxtBQig und ausserdem XuxQovt 
(latroni) = natron, dem. sich das gleichbedeutende und etymo- 
logisch identische altgr. Xlxqov (Herod. 11, 86, 87) == vlxqov 
(Lobeck Phryn. p. 305) vom hebräischen neter (Benf II, 57. 
Stein zu Her. II, 86) an die Seite stellt. Aus dem Komanischen 
mag man das altfranz. lommer = nominare vergleichen. 

3) Auch aus ö geht X hervor, so ist z. B. der Name ^08vC6Bvg 
nicht nur in dieser Gestalt in Gebrauch, sondern auch mit l 
statt 8 

'*) Dies Wort fehlt in unseren Wörterbüchern. 
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(^0)kviS6iag (OAiseas) = ^OXvaösvg z. B. bei Eustathius II. 
289, 34 und sonst. (Cf. W. Röscher in Curt. Stud. IV, 200.) 

kavxi (lafk^i) neben dccvxi (cf. Skarlatos Lexikon unter 
davTi'i) = SavKog „Möhre". Dies erinnert an Formen wie Xdg)vri. 
ddq)vri, Udxog. dißxog bei Hesychios. 

Ari^o (lipsö) = Aldrjrlfog^ Stadt auf Euboa. 

kvfidQixo (limäriko) neben SiSvfiaQixov = diSv^iog „Zwil- 
lings", z. B. Xv^QMO naiSL 

Die Lokrer sagen nach Chalkiopulos auch 

Xov^ivaQv (lu-öinäri) = 8od'Li]v bei Aristoph. vesp. 1172. 

So erklären wir auch das vielfach falsch erklärte 

Xm6t6g (lostös) = fio^Aog, dicjör^^Q^ ifißolog aus dtioörog 
sc. fiox^og eigtl. „der Durchgestossene", Diese Erklärung wird 
durch das alte dt(o0t7]Q sehr nahe gelegt. Ein Uebergang aus d 
in 1 ist im Romanischen bekanntlich recht häufig, cf. ital. caluco 
= caducus, cicala = cicada, span. cola = cauda, melecina = 
medicina u. s. w. Aber auch die lateinischen Formen lacrima, 
levir, lingua, solium gehen zurück auf dacruma. ddxQvoVy *devir. 
dai^Qj *dingua. goth. tuggo, *sodium yäed. 

n. R 

1) P entwickelt sich im Vulgärgriechischen ungemein häufig 
aus L Da nun griech. A hinwiederum oft auf indogerman. r 
zurückgeht, so sehen wir in manchen neugriech. Formen, die q 
für l bieten, eine merkwürdige Rückkehr oder Annäherung zu 
ihrer ursprünglichen Gestalt. Indem man solche Rückbildung für 
üeberlieferung nahm, ist man vielfach dahin gekommen, jene neu- 
griech. Formen für alterthümlicher zu halten, als ihre bezüglichen 
Repräsentanten in der klassischen Gräcität. Dies ist ein Irrthum, 
vor dem nicht nachdrücklich genug gewarnt werden kann. Bei- 
spielsweise machen wir folgende Zusammenstellung: 

tjQd'a oder ^Qta (ir-O-a, irta) = rjl&ov j/ar (sQ-xoiiai,\ 

aQ^fj (ärmi) == aAfti^ „Salzlake" yäär (skrt. säram = «Ag). 

ddsQ(p6g (aderfos) = ddeXipog^ cf. skrt. sagarbhjas. 

Es leuchtet ein, dass in solchen Beispielen nur eine zufällige 
Rückbildung vorliegt. Femer 

'Agßavctrjg (arvanitis). von ^Alßavog Albänese, 

ttQxdva (artäna). dlxdva Altan, 

ßoQßog oder ßqovßog (vorvös, vruvös) = ßokßog, 

ßdöaQfiog (väsarmos). ßdoak(iog, 
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oQJtida (orpida). ihug ond o^ic»^« (orpizo). ijüri^o, z. B. 
auf Kreta, 

x6Qg>og (korfos). mlxog, 

^xaQuC (skarmi). ifJucX^og, &3tmJL^ti9iaVj 

jtoQxos (portos). kypnsch ^^ mAro$ (Plut. Sjmpos. 8. 9. 
Athen. XIY, 648, b), lat puls. (Nach Sakellarios Kvmq. IH p. 372: 
ylevxog ßtßfftus^Ltvov^ hf o ^imsttu aXsv^fov xawdgog ^l^öpjvov.) 

Ans dem Ealabrisehen (terra d'Otranto) wäre anzufahren 
grosti = xJLGMfTi^, prda[)o =» xlovciog. 

Im Taakonischen ist dieser Uebergai^ fast zur BegA ge- 
worden, wenn dem Ä ein Gonsonant Torangeht, cf. 

yQovööa (^nlsa). yläöffa^ 

xfäiika (krama). xXijfuCj 

XQina (kraka). xiUfl = xiUfe Theoer. VI, 32. XV, 33. 

xQsq>ov (krefd). xXdxvfo^ 

nQaxaCvov (pratenu). Mlarvv&y Tnlg. MXataivWy 

XQatava (pratana). xXatawi, 

XQaööov (prasu). %Xa6tSta» 

2) Nach der gewöhnlichen Bezeichnung setzen die Sphakio- 
ten, Bergbewohner Kretas, q für A. Jedoch unterscheidet sich 
dieses q sehr wesentlich von dem lingualen r der übrigen Grie- 
chen, ist auch nicht uval wie das r der Süddeutsehen. Es ist 
das sogenannte cerebrale oder cacuminale r^, welches wir z. B. 
in dem englischen morrow hören. [„Der vordere Zungensaum 
ist bei der Bildung dieses r ringsherum aufgehoben, so dass die 
Zunge löffelartig ausgehöhlt erscheint und dem harten Gaumen 
hinter den Alveolen der Oberzahne genähert In dieser Stellung 
verharrt der Zungensaum wahrend der ganzen Dauer des r ohne 
Schwingungen." E. Sievers, Grundzüge der Lautph. p. 52.] Be- 
sonders zu beachten ist, dass sich dieser R-Laut nur vor a, o 
und u findet, z. B. 

a^^og (ar^os). aXlog, yuQa (^/ar^). yaJia, %aQu66a (^a- 
r^asa). ^akaöea, xa^ixQa (kaO'ekr^a). vulg. xa^ixka Stuhl,*) xa- 
Qog (karMs). TutXog^ xaxsQo (kaper^o). capello, ^eydQa (me- 
yar^a). iieydXa^ q>CQog (furios). q>ikog u. s. w. [Ein Uebergang aus 
X in. Q lässt sich im Altkretischen nicht nachweisen. B. Schmidt 
(D. Volksleben der Neugr. p. 10) vergleicht die Form BgixopMqftig. 

*) SB TLa^iSga, Zunächst bildete man in vulgärer Weise das Demi- 
nutiv ^a&idovXa oder nce^irovla und hieraus TUX^inXoc, wie z. B. c(%lu aus 
lat. situla, ^itla, sicla. 
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BXtto^Qtig (Voretzsch: De inscriptione Gretensi etc. p. 26). 
Doch passt dies Beispiel schon aus dem Grunde nichts weil in 
ihm i auf q folgt.] 

3) Einem v entspricht ff häufig im Tsakonischen^ wenn noch 
ein Consonant folgt^ z. B. 

vTtQs (ipre). wevogy yglns ("ynpQ) = xvtnsSf TCffCyyov (prfn^- 
gu). Tcvlym^ '^^XQ^ i^^X^^)' ''^^X'^V^ %B%fflta (te^rita). xa%vitrig, 
Cf. franz. diacre »=» diaconus^ Londres «=» Londinium, 

4) Anstatt d kommt q yor in 

xkaffi (klari) =» xkaSC^ xXdSog, ebenso xläffa (klära) ein 
grosser Zweig, xkagdvo) (klarono) =» xladom Schösslinge be- 
kommen. Diese Formen sind nach Chalkiopulos p. 351 z. B. bei 
den Lokrem in Gebrauch, aber auch sonst vielfach. 

Von Kretern habe ich gehört 

^AffiOteCffrig (Aristiris) für ^AffLöxslSriq. Diese Form kommt 
gleichfalls bei den Lokrern vor. Man vergleiche das lat. arvorsus 
neben adversus, das italien. mirolla = meduUa und das span. 
lampara = Xa^%aSa, 

5) Aus geht ff nur selten hervor, z. B. in 

öT^fiafffia (simarma) „musikalisches Instrument^' »= 6i]fiaa(ia 
von otiiiaivsLv. Cf. Kor. Aid'ion, 11, p. 115. 

^sffxi^a (kserk%o) = vulg, I^söxc^cd „spalte" d. i. «x + 
0X^t^' Davon ^effKie^ia^ J^effxiöti^g u. s. w. 

6) Zum Schluss erwähnen wir die Lautgruppe dffa = dia, 
ai»B. dffttöxsli^G} (^rask^elizo). diaOxsXC^G} „überschreite". Da- 
von dffa6xBkia „das Ueberschreiten", auch aöffaexeha und av- 
xffaCxskia. 

§ 8. 
Von den Nasalen /i und v. 

M und V haben im Allgemeinen ihren ursprünglichen Laut 
bewahrt. 

L M. 

1) M bildet sich häufig aus ß oder Vy wenn diesem ein v 
folgt, z. B. 

kd(iv(o (lamno) rudere, pflüge «» {i)kavvcü, 

axccfivog (a^amnds) schwach, schlecht = xaOvog mit pro- 
thetischem a^ 

livavxog (mnü%os). svvovxog^ auch fg^ovvovxoSj tsak. ^ov- 
voix^* 3^ ^^^^ d^ mittelalterliche 
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o(ivo6tog (ömnostos) angenehm = «v + voötog im Sinne 
des gemeingriech. voötifiog.*) 

Inlautend zwischen Yocalen ist ß zu (i geworden im tsako- 
nischen l^iavi (imani) = Ißdvri^ nach Oikonomos p. 94 ayyaiov 
%ak7iLvov^ 8iä rot) OTtoiov avtXovfiev vöiqq. (Oik. bringt das Wort 
mit v(icc (schreibe V(ia) zusammen und schreibt v(idvi\) 

Das vulgäre ifiicoQci (emböro) = dvvaiiccL erklären wir 
aus svnoQci. 

2) Aus V geht (i selten hervor, z. B. x^cofiog (;|flom6s) 
bleich = %koav6g^ davon xXmiiid^ca erbleiche, xktöfidda bleiche 
Farbe u. s. w. Man vergleiche die französischen Formen etamer 
von stannum, venimeux = veninosus. 

3) Ganz auffallend ist der üebergang eines anlautenden ä 
in /LI, z. B. 

Mevtskrj (Mendeli). Ilsvtskrj^ 

MCvaga (Minara). TlCvaga (cf. L. Ross in Jahns Jahrb. 1869 
p. 545). 

lnavtojtcDkBLo (mandopolö). ^aytoitaXetov „Krämergeschäft^^ 
im Dialekt von Thera. 

liLavxixto (mande;|ro) = vulg. aTiavxixGi „erwarte", im Ky- 
prischen. 

[Ich wüsste nicht, was sich aus dem Altgriechischen ver- 
gleichen liesse, ausser etwa die lakon. Form MeQöeg^ovcc. IIsQöe- 
(povrj (Corp. Inscr. Graec. Nr. 1464). Indess ist ja die Etymo- 
logie dieses Namens immer noch dunkel. Auch die Bemerkung 
bei Johannes dem Grammatiker (p. 244, b): (i AloXetg avxl rov 
%: natatv. iiarstVj naxovöa, fiaxovöa beweist nichts, ist auch an 
sich verdächtig wegen der Glosse des Hesychios iiaxst. tv^st. 
Auch die Glosse aßgai^qg, dßlamqg. Kvxqlol xa^^oi (?) ist nicht 
mit Sakellarios Kv%q. III, p. 184 so aufzufassen, dass dßQaii'qg 
„fVaAAay^ xov ft ^laxa xov 7t" entstanden wäre, aßgafiag ist 
oflFenbar = dßXa^ag, död'avag^ dßkanag^ q>avkov, Hesych. cf. Ni- 



*) Das Sabstant. voatog existirt noch im Kyprischen = Annehmlich- 
kdt, Süssigkeit (cf. Sak. KvnQ. III, p. 349). Nach Hesychios bedeutet vo- 
arog auch „^ dvddoais vfjg ysvascag^''. Snidas sagt: .voatog, nagä tij avvri- 
d's^a ylvnaa^iog inl tav idsafidtmv mg dno zrig oÜ-mcSs dva0tQoq>ijg, na^d 
to trjg nazQL^og yXvKv. (Homer verbindet oft ridvg oder ylvKsqog voGTog.) 
Theophrast spricht von voatifia ansQfiata d. h. gedeihend. Im Sinne von 
,,angenehm" steht voaxifiog schon bei Plntarch und Lucian, jetzt hat es 
ausschliesslich diese Bedeutung, sowohl von Speisen wie auch metaphorisch. 
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kand. AI. 82, Longin. 29, Athen. II, 36, d. Das Wort hängt mit 
ßkefisaivo zusammen.] 

.n. N.. 

1) N entsteht aus fi in der Verbindung (pv = d'fi^ z. B. 
ötdfpvi] (stafni). Otdd'^ri, Otatpvlt^ca (stafnizo). erad'^i^ci), 

ördfpvLö^a (stafnizma). arad'^iöLg. 

aQifpvritog (arifnitos) = dvaQid'firitog im Kretischen durch 
eigenthümliche Corruption. 

Einem alten x(i entspricht manchmal ein neugr. ;|^t/ wie in 
den Formen: 

Xa%v6g (lajrnds). laxfiog, xliJQog „Loos^^. 

^tXvi^oi (li^nizo). kcx^Lta). Doch findet sich Xmvl^(o bei 
den alten Lexikographen. 

Die Tsakonen von Lenidhi verwandeln ft vor folgendem 
I-Laut unzählige Male in v, z. B. via (nia). jitta, Ncxcikrj (ni;|räli). 
Mcxakr^g, Mt^aijA, vvql^ov (nirizu). ^vgi^co^ xavivi (kanmi). 
xdfiivog^ t,rivCa (zinia). ^fifiia^ vvySako (niydalo). d^vySakog^ 
divavL (denani). dvva^cg, ßoXvvL (volmi). ßoXv^v i. e. fiokvß- 
8loVj ^oXvßdog^ aOtvi (asini). vulg. a<yijfti(oi/) =- aöfjfiov d^yv- 
QLOv „nicht geprägtes Silber", überhaupt „Silber". Es giebt je- 
doch auch Ausnahmen. Oikonomos führt folgende an (p. 13): 
(n](ovd (miona) = fii^Acoi/ag, (irjva (mma) = fiijt/, Mi]va (minä) 
= Mfjvag. 

Aus dem Kyprischen vergleichen wir: 

vBQOvnag (nerupas) = iiiQoil;^ ^ekiOöotpdyog^ fr. guepier 
Bienenwolf (d. Vogel). 

Dieser Uebergang ist im Romanischen nicht selten, cf. ital. 
nespolo == mespilum, nicchio == mitulus, franz. natte = matta, 
nappe = mappa, rum. nalbe = malva, furnice = formica. (Diez I, 
p. 214.) 

2) Aus Q ist V hervorgegangen zwischen Vocalen in dem 
kyprischen Worte 

navdd^vQov und nava^vQiv (panä-öiron, pana^irin) = 
TCUQdd'VQov Fenster. 

?[^av6g (zanös) ein kleiner Raubvogel = ga()os oder ^aQog 
(Schol. Eur. Phoen. 45: oqvsov aQTtaxrixov) nach Sakellarios 
p. 284".] 

Vor r verwandelt sich q im Tsakonischen in v, z. B. dvrs 
(ände). aQtog^ nowrakia (mundalia). {nv^akCg^ ^oi/ira (;|r6nda^. 
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XOQta, %ovxar£ (;|^ondäte). xoQxarog*) i. e. gesättigt^ xirivxa 
(titenda). xsxaQxri^ der vierte Tag der Woche, Donnerstag. Doch 
giebt es zahlreiche Ausnahmen, z. B. aQXov(ia = ccQXVfiay xvqoQj 
daQxd = daQxog, u. s. w. 

§9. 

Vom volaren, palatalen und dorsalen v und 

vom dorsalen ^« 

Das velare (n^) und das palatale v (n^ kommen nur vor 
einem K-Laute vor. Beide werden in der Schrift durch y gege- 
ben, (yy, yxj y%,) Die velare Aussprache tritt bei vorhergehen- 
dem a, o oder u ein, die palatale bei vorhergehendem e oder i, 
gerade wie im Deutschen (cf. das griech. ^^ayyakog an^g^elos" mit 
deutsch. „Angst" und das griech. ^jiyyi^o en^g*izo" mit deutsch. 
„Engel". (Näheres bei Bumpelt: Das nat. System der Sprach- 
laute p. 94.) 

Wir betrachten nun die Quellen, aus denen die Lautverbin- 
dungen yy (n^g oder n*g) und yx (n^k oder n%) im Neugriechi- 
schen entsprungen sind; yx bietet nichts Besonderes. 

I. ry 

a) aus y, z. B. 

äyygi^cD (an^grizo). von aygtog = ayQiatvfOj 
kayyovt (lan^göni). kaytivy XanaQa^ icsvswv, 
önaQccyyL (sparan^g^i). aöxaQayog, ccöqxiQayog Spargel, 
nagdyya (paran^ga). baracca, iSm{vr{ Bude, 

b) aus yx, z. B. 

ayyovi (an^göni). ixyovog Enkel, 

c) aus fin im tsakonischen 

xt,iyyllov (dzin^g^izu). vulg. x^i^xi^cD 'oder x6i^n:S kneipe, 

d) aus vd resp. vx im tsakonischen 

ipxsyyovvtt (ften^güna). 0g>£vS6vi], vulg. da^Bvxova. (Cf. 
Dei&er: Monatsber. der Eönigl. Akadem. d. Wiss. z. Berlin 1875 
p. 182.) 



*) Die Endung ätog »» lat. atus (cf. auch d. Namen Asovvarog) 
ist im Vnlgärgriechischen in häufigem Gebrauch und tritt auch au echt 
griech. Stö.mme, z. B. ysfiätog (von ysfim) „voll", dfpQÖttog (von dtpgog), 
„frisch" u. 8. w. manchmal in activer Bedeutung wie tgsx^''^S (von 
T^sjroo) „fliessend". 
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IL rx 

a) aus Xj z. B. 

&%xC8a (an^k^ida). axCg^ öxivdaXiiog, 

ayxvvuQa (an^Mnära). xvvccqov^ auch xivaga^ 

ayxkv0xriQi (an^klistiri). xIvöti^q, 

Xdyx€Qag (län^^eras). kdxvQog, 0rsiiq)vliag olvog. Hesychios. 

= davt£Qtagy tQvyrjfpdviog, 

^SQ^irjyxag (mermin^kas). fiVQiirj^ ^syccg, 

Eyxov (en^u). tsak. = ^xo (Bedeutung = imdycD), 

iyxvxa (en%%a). itinaxa von xCvov. nivcD | , , . , 
, / / 9, ^\ / } taakonisch. 

eyxQS^vs (en^kremne). xQi^fivog J 

Hierher gehört auch wohl 

Xayxdöt (lan^ädi). vdiCYi^ das doch wahi:scheinlich zu Aax(x)og 
zu stellen ist. Gf. lithauisch lan^kä. xo£X(Ofia^ Isifidv. 

Doch ist zu bemerken^ dass die Ausspräche nach Gegenden 
und Individuen oftmals zwischen yy und y^c schwankt, cf. ^bq- 
fiLyyc mermin^g^i neben mermm^k^, IdyysQug län^g^eras neben 
län^k^eras u. a. 

Hier sei bemerkt, dass jedes v am Ende eines Wortes vor 
einem mit k*, y oder y anfangenden Worte die Aussprache n^ 
oder n^ annimmt, während der K-Laut zu g wird, z. B. 

xov yd^LOv = ton^gämon, 

tov x(0[iLx6v = ton^gomikon. 

rijv ykdoxQa = tin^glästra, 

rtlv^xoQTj = tin^gori. 

Vor y mit der Aussprache j kann ein wortschliessendes v 
dagegen niemals weder velar noch palatal werden, wie 

tiiv yriv =^ tin + jin oder ti + 3h 

xriv yvvatxa = tin -\- jineka oder ti -f- jineka. 

III. iVfi. 

Das dorsale Vj nach imserer Bezeichnung n, ist derselbe 
Laut, den die Franzosen und Italiener durch gn (Champagne, Bo- 
logna), die Spanier durch fi (Espafia), die Gatalonier durch ny 
(banya) darstellen. (Cf. Rumpelt p. 89.) Im Griechischen ent- 
steht er aus vi vor Vocalen. (Die Polen schreiben ihn ebenfalls 
ni vor Vocalen, cf. konia genit. von kori Pferd.) Die Vorstufe 
des Lautes fi war also nj [und so spricht man wohl auch noch 
in langsamem, sorgfältigerem Vortrage]. 
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IST findet sich im Anlaut sowohl wie im Inlaut, cf. 

vtog (fiös). vsogj 

{ta) viara (&ata) Jugend^ 

vi6vv(pri (fiönifi). vaovv^fpog^ 

viaovQCi,(o (fiaunzo) miaue, XQCt^to, 

a^Qaß{ovtd^(o (aravofiiäzo) verlobe, von a^^aßdv. 

XLVtovfiat (kifiüme). Ttivio^ai^ 

{i)navviov^aL (epe&üme). iTtatviofiac^ 

^aQfAaQSVcog (marmarefios) marmorn, 

aOrnüiviog (asim^fios) silbern, von aOrnii Silber. 

xo ^rivLatiTto (mißLätiko) monatlicher Lohn, xo fii]VLatov 

Besonders beachtenswerh ist, dass sich die Verbindung fiiu 
gern in m&a verwandelt und dann gewöhnlich [ivia geschrieben 
wird, z. B. 

^VLci (mfiä). ^iaj 

iQTI^vid (erimfiä). i^rnila^ 

t^rnnvia (zimnä). tpfniCa Schade und verb. ^rifiviciva (zim- 
fiöno) beschädige, 

KaXafivLci (kalamfiä). xaka(iid, xaXafidv^ 

(ra) Ttoxd^vca (potämfia). Tcord^iaj noxa^oC^ 

Adfivta (Lämfia). Adfiia^ Aa^Lva^ cf. Xdfiva*) (Ueber die 
Lamia cf. N. G. Polites: MsXhrj inl xov ßCov xtSv ve(oxbq(öv 
'EU^vcjv. 'Ev'A^vaig 1871 p. 192 ff. und B. Schmidt: Volksleben 
der Neugriechen p. 131.) 

Auch nach q findet sich vereinzelt fi statt j, z. B. 

fiovQvid (murfiä). fioQsa Maulbeerbaum. 

IV. A X. 

Das dorsale A ist derselbe Laut, wie das ital. gli, z. B. in 
famiglia, maraviglia oder das span. 11, z. B. in maravilla. Das 
sogenannte 1 mouille der Franzosen entspricht ebenfalls, voraus- 
gesetzt, dass es nicht wie phonetisches j gesprochen wird. 

Die dorsale Aussprache des A entspringt ebenso wie beim v 
aus folgendem j, z. B. 



*) Ueber das Verhältniss von fiv zu fij im Altgriechischen ist von 
G. Curtius in den Grdzgn. p. 666 gehandelt worden, wo aber dii) Formen 
idiivcc nnd Xdfiia nicht mitberücksichtigt sind. 
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Xiki^a (xHla,). tausend, 

(ilXcovvl (miiiini). Million, 

firjXLä (mila). ^rjXea Apfelbaum, 

^CXva (mila). die Meilen, 

fpcDkia^G) (folazo), von fptokia^ baue ein Nest, 

nakiog (palds). nakatog^ 

TCovXia (pulä). Vögel, 

^tkiovvtai (filünde). (pLkeovtai sie küssen sich. 

Auch im Anlaut, z. B. 

kiavog (lands). dünn, fein, klein. 

kLovzccQLa (londarja). keovrccQtaj keovteg^ oft im Volkslied. 

§ 10. 
Von den Sibilanten o, g, b, (g). 

I. 2J. 

2 wird im Neugriechischen gewöhnlich alveolar gesprochen, 
wie norddeutsches s; daneben habe ich dialektisch auch vielfach 
eine dorsale Aussprache bemerkt, lieber alveolares und dorsales 
s cf. Sievers, Grdzg. d. Lautphys. p. 71. 

£ entsteht 

aus d' im Tsakonischen, z. B. 

(fdQL (seri). ^igog^ ösqCvxov (sermdu). %'eQCt,(D^ örjkrvtov 
(silindu). d^rjkd^ooj Gvaxri (sjäti). d'vyärriQj vsöov (nesu). vrjd'CDj 
dXsöov (alesu). aAij'9'o, XQ^öa (krisa). XQLdi^ (Deville p. 76. 
Oikonomos p. 12). Besonders beachtenswerth ist aöov (asü). 
'seihe durch' = iJO-co. Bekanntlich findet sich auch im Lako- 
nischen oftmals ö an 'Stelle eines gemeingriechischen d-^ man 
vergleiche Formen wie öcog, d'eog^ öalsöötv, d'dlsöLVy Cakkei, d^dX- 
Xel^ iörjxe. id-rixe u. s. w. 

Auch sonst findet sich jetzt 6 für d: Schon vorher führten 
wir die lokrische Form ölLycj (sliyo) = d^kLßcj an. Die Kreter 
sagen 6BXd%i (sela%*i) anstatt ^vkdxiov^ d^vXaxog^ die Lokrer 
OvXdj^L (silä;|j^t). 

IL Z. 

Z ist bekanntlich kein Doppelconsonant mehr, sondern wird 
genau wie franz. z oder wie das sogenannte weiche deutsche s 
gesprochen, also alveolar. 

Foy, driechische Vulgärsprache. 4 
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1) Jedes a erweicht sich ohne Ausnahme vor /J, y, ft, v zu 
^, indess schreibt man immer noch öj z. B. 

cßi^vcD (zviho). ößivwfiL^ 

öyovQog (zyurös). yvQog kraus, 

öfiLya (zmiyo). fiiyw^at schmiege mich an, 

0vl%L (zni;|r^4). Nacken, vermuthlich von IvCov. 

Z statt findet sich vor /t schon ziemlich früh. Man ver- 
gleiche Formen wie Z^vgvri^ xatadovh^fiä^ die inschriftlich be- 
zeugt sind (Curt. Grdzg. p. 681). Sehr wichtig in dieser Beziehung 
ist eine Stelle bei Lucian (in der Sixy tpaavriivtGav § 9), wo das 
Sigma sagt: ^ort ave^lxaKov sI^l yQcififia, nagtVQstrd fioi xal 
avtol firidaxoTS iyxakeOavxL rc3 ^ijta ö^dgaydov dnoöTcaöavrv xal 
ndcav dg)€kofiBvp rrjv U(ivgvriv\ Eustathios p. 217. 228. 1421 
bringt Formen vor wie ^ßdvwfiL, ^^sgdakdogj t^ivvri^ ^fiLxgog, 
die er bald achäisch, bald attisch nennt. Jedenfalls sprach man 
zu Eustathios' Zeit schon ganz allgemein nach der heutigen 
Weise. 

Z findet sich auch sonst statt er, z. B. in 

dlc^avga (alizävra) = öavga im Kyprischen, 
? [^aßog (zavös). dvorjtog = öaßog (Plut. Sympos. 4, 5) nach 
Eoraes ^^zaxta IV p. 153.] 

^atpsLQc (zafiri). CcacfpsiQog^ 

6 t,d%aQig oder i] tdxccQt (za;|^aris, zä^ari). öccxxccql Zucker, 
ioxddsg (zo;tädes). {i)öox(idsg Hämorrhoiden, 
ioxog (zöj^os). öoyxog. laiteron, 
iovQLa^Gi (zurjäzo). eeigido dörren, verdorren, 
iovQciv(o (zurono) beschmutze = öeigoco im Kyprischen. 
Cf. Sakell. Kvjtg. HI p. 286. Koraes "^r, II p. 144. Das Wort 
geht auf ^ovga (züra) zurück, nach Sakellarios (p. 285): rö oucra- 
(StdXay^a tov iXaiov, iv yivai Xiga (Schmutz) etc. Cf. das alte 
öslgGiyLa, 

In den Verben auf 06ai hat sich dies 66 zu t, erweicht, cf. 

dkkd^fo (aläzo). dkXdoöGH^ 

dQdt^Gi (aräzo). agdcöca^ 

ßgd^CD (vräzo). ßgdoöca^ doch auch ßgdtjco^ 

(d)dQd^(o ((a)dräzo). igdööca^ igdcöo^ai, 

liaXd^c3 (maläzo). fiaXdööiD^ 

TLvd^fo (tinäzo). xivdocca^ 

aQfio^co (armozo). ccQfioöOo^ doch auch agiioto 
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Auch im Altgriechischen findet sich die Endung gco neben 
0(J<D, z. B. ausser den zwei genannten ava^o neben avdaöca, nkä^co 
neben Tckäööci)^ (pkv^(o neben (pkvaaio, (Cf. Curtius Verbum 
p. 3220 

2) Z entspricht manchmal einem ä, z. 6. 

^aQxadi (zarkädi). doQTcdg, Doch ist ^OQxdg eine jonische 
Form, die sich z. B. bei Herodot IV, 192 findet. 

^avXog (zavlos). davXog i. e. öakog bei den Kypriern. (Sakell. 
KvTtQ. III p. 284.) 

3) Einem | entspricht das g höchst selten, cf. 

^ovli^o) oder ^ovlci (zulizo, zulö) = i^vU^co, Der Bedeu- 
tung nach = nt^^fo^ d'kLßoi, 

III. 2J. 

Der Laut a ist der mustergültigen Aussprache fremd. Dia- 
lektisch kommt er vielfach vor, bald mit dorsaler, bald mit al- 
veolarer Aussprache (= deutsch seh, franz. ch). 

Er entspringt 

1) aus 6Xj ^^ ^®i folgendem e oder i, z. B. im Kalabrischen : 
adi]fio (äsimo). ciöxrifiog hässlich, 

boivC (sini). 6%olvIov^ 

hC^to (sizo). <i%Ct,a} (cf. Morosi p. 105), ebenso im Kyprischen: 
bl^ta (sizo), cr^fta (sima). 6%ri^^ 

dvkkog (sillos). öxvkXog^ övßx(o (sivko). vulg. axvßya), öxv- 
nxfo i. e. xvmo}. 

Ob auch im Tsakonischen b für 6x steht, können wir nicht 
sagen. Die Beispiele, die Deville für diese Lautveränderung bei- 
bringt, beweisen wegen ihrer höchst zweifelhaften Herkunft nichts. 
(adfida. baguette hält er für öxajctov^ Cxfimgov^ tba. ä^iog leitet 
er von IcxCov her!!) 

Wie allbekannt, ist im Italienischen ursprüngliches sc vor e 
und i längst in den Laut s übergegangen, wenn die Schrift auch 
noch immer sc setzt, (scellerato = seleräto, scena = sena, scettro 
= setro u. s. w.) 

2) Einem % entspricht das s bei folgendem e oder i, z. B. 
im Tsakonischen cf. ' 

rbCba (tsise). tQl%Bg^ 

xovbekB (krisele), xoyxvkog. 

Diese Aussprache ist im Kyprischen sehr allgemein, cf. 

bi(fL (seri). vulg. x^9h X^^Q^ 

4* 
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dB IX 71 (sili). %Bllri^ 

iiqva (sma). %'qv^ 

öfJQtt (sira). xi^Qa Wittwe, 

iiiivvC^m (sisinn&o). *%i%iwC^m^ lat. hinnio wiehere, 

bolQog (siros). %otQog^ vg.. 

Doch giebt es Ausnahmen^ z. B. xiXm (x'elo). ^^Ao (Sak. 
KvTCQ, III p. ka). Eine ähnliche Aussprache herrscht auf Amor- 
gos, Ealymnos und Astypaläa, wo man z. 6. sagt übi (esi). ^%£t, 
o^ocri} (oksosi). ^|o%iJ u. a. (Ross' Reisen 11 p. 67.) 

Diese Aussprache ist auch im Samothrakischen durchgedrun- 
gen, ebenso in den pontischen Dialekten. Man vergleiche die 
trapezuntischen Formen: 

öaiQOVfiac (serume). xaCQOiiai,^ (ro) iskidov (selidon). xa- 
kiSdv^ ö€QO(ivk (seromil). 2£tpofii;Aoff u. s. w. (Cf. loannides 
Zkariörixi] etc. p. 261.) Femer vergleiche man noch die kala- 
brischen Formen eei^äva (simöna). ;|r€tftc}r und ösiqo (siro). 
XBtQov bei Morosi p. 105. Im Makedonischen spricht man <Jot- 
vixL (sinik^i) = 3jori;t| (pontisch xof-vtxov und ioLvixov, tsakon. 
Xoivtxa). 

Man erinnere sich, dass ch = gr. x z. B. auch im Franzo- 
sischen vor e und i die Aussprache s annimmt, cf. chimere. x^' 
^aiQa^ chiragre. x^^Q^YQ^^ chenopodees. 2^i/o;roda, chenopodaea 
u. s. w. 

3) Aus 61, wird im Makedonischen und Epirotischen eben- 
falls 6^ wenn ein Yocal folgt, z. B. 

dtaxoö^a (djakösa) 200, XQaxoia (trakösa) 300, xBXQa- 
xoda (tetrakösa) 400, u. s. w., 

ixxkriöa (eklisä). ixxkticla Kirche, 

Ndöog (Näsos). {'Ad'ajvdöLog, 

dovQLico (surizo) = öVQc^cOf das zu ölovq^^o wurde. 

Dies SovQiici) ist auch im Dialekt von Trapezunt gebräuch- 
lich. Hier sagt man ferner: 

xöovQL^G) (ksurizo) = ^vgi^Oj das zu iLOVQii& wurde, 

ddxka (sajjla). öiakog, clakog Speichel. 

Auch im Italienischen entsteht si aus*si, cf. bascio «» basio, 
cascio = casio, caseus etc. 

4) Auch 6 wird wie er gesprochen, wenn i folgt, z. B. bei 
den Epiroten, die 

Btxdi oder stxovd (iksi, ikud) statt BÜxoet sagen. 
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5) Merkwürdig ist der Uebergang von q zu ä, den das Tsa- 
konische bietet^ z. B. 

adCvtovxB (asmdute). agCltoxog^ 

öafia (säma). ^afifiay 

ödfpov (säfa). QaTtta),* 

diipta (säfta). ^TCttjg, 

dCvta (iinda). QC%a, 

dovxxo (sükho). ^yx^S = Nase, 

iiov (b6\x). ^s(o. 

6) Auch (tq) d-Q^ 6t Q geht im Tsakoni sehen in den Laut 6 
über, cf. 

deq>ov (sefu). tQsqxo^ vulg. d'Qsqxo^ 

66(pte (sefte). d'^STtrog, 

Svvaxa (sinaka). d'QLva^^ 

(3^0 /io (somö) = *d'Q0fi6 aus d'BQfiov, Tcäv (pdyri^a d^SQiiov, 

a6L (asi). aözQOV. 

[Um uns diese merkwürdigen üebergänge (5. u. 6.) zu er- 
klären^ müssen wir von dem eigenthümlichen ebenfalls im Tsa- 
konischen vorhandenen Laute Ersch = f (über den Defl&ier, Mo- 
natsber. d. Königl. Akad. d.* Wissensch. zu Berlin 7. Jan. 1875 
p. 23, genauer zu handeln versprochen hat) ausgehen. Er findet 
sich z. B. in dem Worte khmo (= nkvvo, vermuthlich identisch 
mit xQ^t^)' Sievers bespricht diesen Laut und sagt, nachdem er 
von der ünvermeidlichkeit von Reibungsgeräuschen bei der Her- 
vorbringung des alveolaren r überhaupt gesprochen hat: ^Erst 
dann, wenn die Seitenränder der Yorderzunge bis fast ganz nach 
vom hin an die Zähne angepresst werden, so dass nur der vor- 
derste Theil des Zungensaumes in einer nur sehr verkleinerten 
Enge hin- und herschwingen kann, bekommen die Beibungs- 
geräusche einen deutlichem s- oder seh -ähnlichen Klang. Je 
stärker der Expirationsdruck, um so vernehmlicher werden die- 
selben; ja es kann schliesslich sich an das r ein vollständiges 
tönendes seh anschliessen (wie im Polnischen rz), indem der 
Zungensaum aufhört, sich wieder zu heben. Fällt nun auch noch 
der Stimmton fort, was namentlich nach tonlosen Geräuschlauten 
leicht geschieht, so entwickelt sich, je nachdem die Seitenränder 
der Zunge mitschwingen oder nicht, ein tonloses r oder rsch.' 
(Sievers Lautphysiol. p. 54.) Wir nehmen nun an, dass %'QBqxo 
zunächst in dfefu übergegangen ist, dabei aber O* wohl bald 
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mit f zusammenfloss wegen der Schwierigkeit der Ansspraclie, 
so dass wir diese Folge aufzustellen hätten: 

%QBq>(o (-^fefu), fefü, sefu. 

'Pdlifia wurde wohl zunächst zu fäma und dann erst zu 
erama. 

Wir erinnern hier daran^ dass die Tsakonen den Expirations- 
druck überhaupt in so starkem Masse hervorzubringen lieben, 
dass ihre Sprache dadurch fast etwas Keuchendes erhält.] 

7) Aus d' ist 6 hervorgegangen in dem tsakonischen Worte 
(fj) ÖLva (sma) = loipog^ viljcafia^ dem das kretische (6) 

d'Lvog (-^inös) = öcoqos zur Seite steht Beide Wörter gehen 

doch wohl auf d^ig^ d'ivog zurück. 

IV. Z 

Z, gesprochen wie das französische j, haben wir vielfach im 
epirotischen Dialekt gehört. Es kommt jedoch unseres Wissens 
kaum anderswo als in Fremdwörtern vor, und wir führen daher 
keine Beispiele auf. 

§ 11-. 

Von den DoppelconBonanten rg, ra, xb, (r^), v, ipa, [<px\* 

I. Tt, dz. 

TX ist derselbe Laut, wie das altgriechische g. (Cf. Curt. 
Erläuterungen p. 18.) Die Schreibung rg ist natürlich mangel- 
haft, da der Laut nicht = t + z, sondern = d + z ist. 

1) TX steht (und man darf hier an Erhaltung der ursprüng- 
lichen Aussprache denken) für g z. B. in 

t^it^vq)og oder x^Cvxlvfpog (dzidzifos, dzindzifos). ^iivtpog^ 
rhamnus jujuba. Cf. ital. zizzifa und zizzifo, zizzibo. 

Merkwürdig sind gewisse Composita mit rga im Epirotischen, 
in denen das xtju offenbar nichts Anderes ist, als das alte la /tf- 
ye^vvxviiov^ z. B. 

xla%Bikrig oder xla%BlXag (dza;u^ilis, dza^^'las), das auch 
im Lokrischen lebendig ist = ^iccxsclTjg^ also xslIcjv^ vulg. ge- 
wöhnlich XELkaQcig, 

Auch das Italienische setzt sein z (= dz) für griech. g in 
manchen entlehnten Wörtern, z. B. azzimo == a^v^og^ zelo = 
tv^og. 

In manchen Dialekten tritt x^a für dta ein*, ganz nach alt- 
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griechischer Weise z. B. führt Chalkiopulos folgende Formen als 
lokrisch an (p. 358): 

t^ccTiovoQ (dzäkonos). Scdxovog^ 

r^dßovlog (dzävulos). Siaßovkog^ 

t^aßovlcd (dzavulä). Siaßolla^ 

t^dötsvo (dzästeno). Siaötsvov, Cf. oben x%a%ECXag. 

Aus diia ist x^a geworden in dem tsakonischen 

änavt^u (apändza) = anavxla gegenüber (cf. Herod. VII, 34: 
17 anavxCov a^cxr^). 

Mit x^dßovXog ist das lesbisch- äolische ^aßdXXeiv. öiaßdXlsiy 
zu vergleichen, mit x^döxsvo und x^axaCkag Formen wie t,dnkov- 
^oSj IdxoXog^ td^Bog u. s. w. Viele andere Beispiele aus dem 
Altgriechischen bei G. Curtius Grdzg. p. 600 S, Mit ajtdvx^a = 
dnavxia (sprich: apandia) vergleiche man ital. pranzo = praudio. 
Ital. z ist auch sonst = lat. di, z. B. mezzo. medio, razzo. radio u. a. 

2) Für * tritt xt ein in der Form 
x^a^dka (dzamäla). Sa^dkri^ dd^ialLg. 

Die Lokrer sagen ferner (nach Chalkiop. p. 359) 

"f 5^f*os (dzimos) für örj(iog. Auf einer neugefundenen elischen 

Inschrift liest man Z^MOU für J^MOS, 

xQix^ovt (tridzoni) ist ebenfalls lokrisch für das vulgäre 

xQiSovi oder XQrjäovL = xsQi^äciv grillon. Man vergleiche das ital. 

arzente = ardente und verzicare = viridicare. Auch toQ^^ ^OQxdg 

= äoQ^j So^dg ist hier zu vergleichen. 

3) ® ist in rg übergegangen, wie es scheint unter dem Ein- 
fluss des Nasals, in 

öxavx^oxoiQog (skandzö^^iros). dxavd'oxoiQog Stachelschwein, 
Igel. [Die Kreter nennen das Thier xaxöoxovQog (katsöj^^tros).] 

4) G'^ geht in manchen Dialekten in rg über, indem die Laut- 
verbindung yy sich in vx^ verändert. So sagen die Tsakonen 

dvx^Cxov (andzi^u) = iyyClcD^ 

dndvx^L (apändzi). vulg. aTtdyyio ein gegen den Wind ge- 
schützter Ort, 

dieoöXQavx^Cx^'^ (apostrandzi;Uu). dnoöXQayyi^fD presse, kel- 
tere den Wein aus. 

Im Lokrischen spricht man 

dvxlsXog (äpdzelos). dyyeXog^ 

avx^CSa (andzida). vulg. dyylda = axlg^ 

avxt,vX(6v(o (andzilono). vulg. dyyvktov(o. 
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n. Tö ts. 
T(^, gesprochen wie deutsches z, entspringt 

1) aus 6, z. B. 

xOayyaQig (tsan^gäris). öayyccQiog bei Hesychios, 
(ro) töexovQL (tsekiiri). securis, 

raataaQa (tsatsara). xtelg a^aiog = OiOaga^ ölöccqiov bei 
Pollux 5, 10. 

röi^TtXa oder tcC^jcXi,a (tsimbla oder tsibla). Aij/kij Augen- 
butter, cf. Oinakri nach Hesychios ^ iTtagys^og xovz l6xi Xsvxag 
inl täv otpd'akiiäv ixov0a, 

xor6v<pi oder kretisch 6 xor0vq>6g (kotaffi, kotsifos). x60- 
0vfpog^ 

x6ovx6ovqC%g} (tsutsurizo). Busurro, 
xtSvQCt,(o (tsirizo). övqC^cü pfeife (von Vögeln).*) 
Aehnlich zeigt das Italienische oft z für ursprüngliches s, 
cf. zaffiro, zolfo, manzo, arzura, zavorra (saburra). 

2) Auch aus r entwickelt sich x6 häufig, jedoch nur vor i 
oder e, cf. 

xkri^axöida (klimatsida). xXrnutxlg^ 

x6x6l (kötsi). xoxxog bei den Byzantinern, aöxQciyaXogj 

nixavki^G} (pitsilizo). mxvli^fo^ 

^BxoCvri (retsmi). ^fixivrj, 

X0&L (tsa^). xBiov Thee, wohl erst aus xöai entstandei^. 

X0ix0ixag^ xöivx^txag, xii(v)xiLxag, x^ivx^iQag (tsitsi- 
kas, tsindzikas, dzi(n)dzikas, dzmdziras) = xdxxL^^ 

xöcXdfo oder xöL{Q)ki^(0 (tsiläo, tsi(r)lizo). xcXä^ 

xöriyaQi^Gi (tsiyarizo). xrjyavi^oo, 

xöovxdvL (tsukäni aus tsjukäni). xvxavvov = 6g>VQa. 

AuflFallend ist die Form 

(rf) xöovQfia (tsürma) Schaar = lat. turma, die doch wohl 
nur durch Annahme einer Zwischenform tiurma zu erklären ist. 

üebrigens vergleiche man die italien. Formen nazione, pozzo. 
puteus, aristocrazia u. s. w. 

3) Aus X entwickelt sich x6 ebenfalls häufig, wenn e oder i 
folgen, z. B. im Tsakonischen 



*) ChalkiopuloB (p. 357) nennt dies Wort merkwürdiger Weise ein ver- 
bum stirpis incertae, quod onomatopoetice significat clangorem avinm atque 
prope accedit ad vetns tixi^mX 
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ygafifiatizöi] (yramatitsi). yQafifiatLX'^y 

q>avaQdx6t (fanarätsi). (pava^axiov = q)av6g, ka^TCxriQ^ 

t66a (tsea), olxia, xöbqC (tseri). xtjqlov Wachskerze, 

töatgi (tsere). xaiQog^ %6oCta (tsita). xoCtri^ 

r6v(ia (tsima). xv(ia. 

Dieselbe Aussprache hört man auch noch in Athen, doch 
gilt sie für sehr altmodisch. Hier sagt man z. B. 

r6ai (tse). xa£j 

töaLG) (tseo). xaicoj 

töiovQoi (tsjurä). xvgä = xvqlcc, 

t6stvo (tsfno). ixetvo. 

Die Insel Khg nennt man ziemlich allgemein T0Ld (tsjä). 

Dieselbe Aussprache herrscht auch in Böotien, Lokris, Aeto- 
lien. Dort spricht man z. B. r0rjq)i^vag (tsifinas). xi]q)i^v Drohne, 
röix^^ (tsi;i^la). XLx^rj Drossel, r6l66a (tsisa). xii50a Holzhäher, 
t6aq>aka (tsefäla). xeq)akri^ tövlid (tsyljä). xoMa u. s. w. 

Besonders bemerkenswerth ist aber, dass selbst nach einem 
6 diese Lautveränderung eintritt, so dass die schwer sprechbare 
Gruppe 6t6 entsteht. So sagen z. B. die Lokrer: 

6x0 C%m (stsizo) = vulg. Cxlt^a i. e. öx^t^^ 

6t0ovkC (stsuli). 0xvXog^ xvtov^ 

0x0vq>x(o (stsifto). vulg. 0xvq)XG)^ xvTtxcn bücke mich. 

Aus dem Tsakonischen kann ich folgende Beispiele anführen: 

d0x0rixri (astsik^i). d0xrixrjgy a0x0rj^o (ästsimo). a0xfiiiog 
hässlich, 0x0ixri (stsek^i). 0xi%ri (pixCag) Dach, 0x0enaxov (stse- 
pä;|ru). 0XB7td^(Oj ^s0x0E%dxov (ksestsepa;uu). aufdecken, ^a0j:0c- 
gov (ksestsizu). vujg. l^E0xi^<x) zerspalten. (Man beachte die Häufung 
der Zischlaute!) 

v60x0Liio (nöstsimo). v60XLiiog schmackhaft, angenehm. 

Im Italienischen geht bekanntlich ursprüngliches ce ci eben- 
falls in z (meist = ts) über,^ cf. zimbello. cymbelum, sezzo. secius, 
donzello, popolazzio, fittizio, animaluzzo u. s. w. 

4) Einem | entspricht x0 in dem Worte 

(t6) x0ciq)kot (tsöfl^). *i^ciq)XoLOVy g)XoL6g Schale, Haut. 

Beispiele dieser Art bietet das Tsakonische in Fülle, cf. 

d7toxdx0ov (apotätsu) = dno xd e^o, ^'|a), ai^cD^ev^ 

dicox0iovvov (apotsjiinu). aTto^vca^ 

x06Qi (tsere). vulg. |f()Off, S^poff, 

X 01^111] II a (tsimima). i^d^ri^a^ i^igccfia, 

x0v(palvov (tsifenu). i%vq>aiv(o auftrennen u. s. w. 
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5) Aus 0x ist tö geworden in der Deminutivendiing xöl, ei, 
Kogltöi (koritsi). *xoq10xi,ov, xoqCöxti steht bei Athen. XIV, 

665, d. 

7t st ei (petsi). Fell, Leder, *ju0xlov. Ttdöxog steht bei Nieand. 
Ther. 548, 49. 

Das Tsakonische sagt auch 

aTCotöta (apotsja) = («äo + exia) der Schatten. 

6) Auch einem öd"^ öt entspricht t6^ freilich nur selten, z. B. 
novtaa (pütsa). Ttoödifj. So sagen die Italiener inzigare 

anstatt instigare. In Smyma hört man das Verbum 

anoTöovipvä (apotsufnö). wegstossen = a7co0tvip£li^c9. 2Jrv- 
(peXLlm wurde hier zunächst zu oxovfpvä in derselben Weise, wie 
z. B. a6^>aUtjiQ vulgär zu öq)akvä geworden ist. 

Zum Schluss wollen wir bemerken, dass die Aussprache man- 
cher Wörter zwischen x6 und t^ schwankt und oft nicht einmal 
innerhalb desselben Dialekts dieselbe ist. Jedoch darf die von 
uns im Vorstehenden angegebene als die allgemeinste und zu- 
gleich etymologisch berechtigtste betrachtet werden.*) üebrigens 
herrscht im Italienischen ein ähnliches Schwanken in Bezug auf 
die Aussprache von z. 

m. Td ts. 

« 

1) Tis findet sich hauptsächlich im Tsakonischen, wo es aus 
rp, Sq oder d^Q^ auch tfrp, entspringt, cf. 

dfiirdrits (ametsite). a^stQrjrog^ 
*ardayake (atsäyale). aCTQayaXoq^ 
ardcoTCo (ätsopo). av^gconos im Sinne vcm avi^Qj 
ßotde (vßtse). ßotQvg^ 
dsQtös (dertse). ^öeQsd'Qov^ ßagad'QoVj 
x6a%ov (tsä;|ru). xqIxg)^ 
xde(iov (tsemu). xqs^g), 
xddo (tsäo). XQCcyog, 
xdia (tsia). XQia^ 

xfiCtpOV (tsifu). XQtßfD, 

xiCxa oder xdide (tsi;|ra, tsise). ^gi^ iyQ^%^\ 
xdova (tsüa). ÖQvg^ 



*) Kind bat sich in seinem 'Handwörterbuch der nengr. n. deatschen 
Sprache. Leipzig 1870' die Sache dadurch sehr erleichtert, dass er nicht 
zwischen ttf und t$ unterscheidet, sondern immer t^ schreibt. 
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tdov (tsii). ZQciyco^ 

rSvyo (isiyo). TQvyog, 

Wie wir den Uebergang des 9 in er auffassen^ haben wir 
bereits früher besprochen (cf. p. 53). 

Die Epiroten und Makedonier sprechen ferner tö oft wie tö. 
Bei denselben findet sich auch der Laut 



IV. Tt dz 

(= d + franz. j oder = engl, g vor e und i z. B. in ginger), jedoch 
kommt dies di nur in Fremdwörtern vor, und wir führen daher 
keine Beispiele an. 

V. W ps. 

W entsteht 

1) aus 9?^ oder ät (beides vulg. = q)t) in einigen wenigen 
Wörtern, z. B. 

(ri) ilfeiQa (psira) == {6) q)d'€iQ*) Im Kyprischen und Tra- 
pezuntischen hat sich die regelrechtere Form (prstga (ftira) er- 
halten. Wegen der Verwandlung von ^O* in ^ lässt sich das 
äolische und dorische tlJLdLs. (pd^Lötg, ^aCgca, (pd^eCgm vergleichen. 

itlfiks (epsile). tsakonisch ofpd-akfiog = dor. oTCtikog {omt- 
Xog'i cf. Hesych. ontoiakol). 

2) Regelmässig verwandelt sich vg = ß6 in ^, z. B.: 
ixarl^a (ekapsa). ixavCa^ 

xdtl^L (käpsi). xavötg^ xatl^SQog (kapserös). xavötrjQog^ 

ixXa'^a (eklapsa). ixXavöa^ xXdil^Lfio (kläpsimo). xXavOig^ 

xXarl^ccQa (klapsära). ^QfivqtQia^ 

BTtarlfa (epapsa). ixavöa^ 

ißaöLkstl^a (evasilepsa). ißaöiXsvöa, 

ixXade'^a (eklädepsa). ixkdSsvöa^ 
und so alle Aoriste der Verba auf ava und evco. 

Femer: 

cdrl^aXog (säpsalos). kyprisch === 6 xa%if»}g xal ov xad-aQäg 
TtQotpsQCDV Id^etgj xQavXog (Sakell. Kvtcq. III p. 382) = *0ccvöa- 
kog. Die Form öavöaQog steht bei Hesychios: öavöaQov. ijJtd'VQov. 
Das Substantiv öavöaQcö^og^ die Trockeuheit und ünbeweglich- 
keit der Zunge bezeichnend, steht bei Aristoteles Problem. 27, 3. 



•) Ueber die Verändernng des Genus cf. Lobeck Phryn. p, 307. 
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[Dass das neugriechische itfjig (epses) aus altgriech. ix^ds 
entstanden sei^ wie De£Pner Neograeca p. 295 behauptet^ können 
wir durchaus nicht zugeben. Denn 1) ist zu beachten, dass iifdg 
noch vielfach speciell ^gestern Abend' und nicht schlechthin ^ge- 
stern' bedeutet. Dies führt uns unwillkürlich auf altgriech. ote. 
2) Die Form 6^£ findet sich noch im Trapezuntischen in der^ 
Bedeutung 'gestern' (cf. ^Icaavvidrig. UrattötiKii im angehängten 
Wörterverzeichnisse). 'Otfjeg mit angefügtem ö (cf totsg, xinoreg, 
Tceg, deg, yrjg) findet sich daneben im Trapezuntischen sowohl 
wie in vielen anderen Mundarten. 'Ei^ig ist aus 6il;ig entstanden 
durch Uebergang des o in s. (Eine in der Vulgärsprache sehr 
häufige Laut Veränderung!) 3) ^Oifsg in der Bedeutung 'abends' 
ist mit Bezug auf die Zukunft gebraucht in dem kyprischen aQ- 
xotlfcg (arkopses) i. e. avQiov o^e, avQiov zrjv BOnigav, 4) Zur 
Erläuterung des Bedeutungsüberganges von 'spät, abends' zu 
'gestern' diene die tsakonische Form: entpiQi (epheri) i. e. iajtSQi 
von iöTceQtt = ix^dg gestern.] , 

VI. ^ fs. 

Im Ealabrischen entspricht g)0 häufig einem |, cf. 
(pövXo (fsilo). ^vXov, g)0ovvci (fsunö). i^VTCvä (act.), 
fpoivo (fseno). ^ivog, 6Jtle(p6a (eplefsa). Inls^a, 
ivoiipöa (enifsa). *7]V0L^a von avocyco, u. s. w. (Morosi p. 102.) 

VII. [a>r ft = ^. 

0T findet sich, angeblich einem f entsprechend, z. B. in 

tsak. tptaivov (ftenu) = vulg. ifaivco brate, 
„ a(pxaxB (äftate) = ailyr^xog^ 
jedoch lässt sich diese Verschiedenheit leicht so erklären, dass 
die tsakonische Form aus o^raco, die gemeingriechische dagegen 
aus e'^(o weitergebildet ist. 

üeber trap.-kypr. tpxslqa = vulg. ^stQa ist oben gehandelt 
worden.] 

§ 12. 
Vom Jod nnd Spiritus. 

I. Jod. 

Das Jod des Neugriechischen ist niemals ein aus vorhisto- 
rischer Gräcität erhaltener Laut, sondern hat sich aus e oder i 
entwickelt, wenn ein Vocal folgt. Graphisch wird es verschieden 
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dargestellt, nämUch durch y vor e, i; durch yi vor a, o, u.*) 
Wir setzen in der Umschrift j für diesen Laut. 

a) j = t : 

ysQsvG) (jerevo). tsQBvto^ 
ysgdxt (jeräk^i). Uga^, 
yiccrgos (jatrös). latgög^ 
yvaki (jali). vslog, iiakog, 
ßdyia (väja). ßata,**) 
xdgyLcc (%*erja). x^Qt^a, x^^9^9, 
TCatdyia (pedjä). Ttatdva' 

b) JtatyLOviLav (patjüme). TCardo^ai^ 
vtriQyioviiat (dirjüme). ivri^geofiat scheue mich, 
Iryia (itjä). Ixia^ 

0v7tyia (sikjä). övTCsa^ 

ccgyiog (arjös). agaiog^ 

^OßQytog (ovijös). ^Eßgatog***) 
(Fvor e und i = j nach § 2, I.) 

Dass das y in Verbalformen wie ßaöiksvycj nicht ein er- 
haltenes uraltes Jod ist, werden wir später zeigen. 

IL Spiritus. 

Der Spiritus asper ist vollständig verschwunden, ähnlich 
wie das h in den meisten romanischen Idiomen. Es lässt sich 
kaum ein einziges sicheres Beispiel für die Behauptung beibringen, 
dass er sich in einen verwandten Laut verwandelt habe und in 
dieser Gestalt noch hier und dort seinen Einfluss zeige. Ueber 
consonantische Zusätze, in denen man zum Theil eine Wirkung 
und Spur des Spiritus asper hat erkennen wollen, wird sofort 
gehandelt werden. Namentlich muss es uns Wunder nehmen, 
dass er sich auch nicht in der Gestalt des x erhalten hat, wäh- 
rend doch z. B. ein h in entlehnten Wörtern regelmässig durch 
X gegeben wird. 

In einem einzigen Beispiele geht x vielleicht auf den Spiritus 
asper zurück. Wir meinen das trapezuntische 



*) Gewöhnlich schreibt und drnckt man jetzt allerdings erst den J-Laut, 
hierauf den folgenden Yocal und verbindet beide durch einen darunter ge- 
setzten Halbkreis, z. B. latgog, natSidj ägfiog, 

**) Ev. Johannis XII, 13: ßata rmv q>oivl%(av. Aegyptisch bä. 
***) Wir sehreiben nur in diesem § yt für j, sonst einfach t im Inlaut. 
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xdtaka (%ätala). vr^ma^ naidCa\ cf. Hesych.: axaka. vi^xia. 

Zwischen ;caraAa und azaXd wird doch wohl eine Zwischen- 
form axaXa oder axaka anzunehmen sein, üeber die Form %d- 
taXa cf. loannides JkatiOtLxr^ in dem Wortverzeichniss und Pro- 
todikos ^läicDTLxd p. 17, welcher letztere Staka schreibt, üeber 
den Spir. asper im Altgriechischen cf. Curtius Grdzg. p. 676. 

Die Formen fisd'avQLOv, kyprisch 7t7i%'aQK0v (meO^ävrion, 
pi'ö^ärkon) = ^sravQiov übermorgen, beweisen an sich noch nicht, 
dass man das Wort avgiov zu irgend einer Zeit aspirirt sprach, 
denn %^ entwickelt sich, wie oben gezeigt, im Vulgärgriechischen 
oft genug aus % ohne erkennbaren Grund.*) Auch in der epi- 
rotischen Form dq)LXQa^o^aL (afikräzome) lausche = ixl-^-aTCQo- 
d^o^ai beweist das <p noch nicht, dass man wirklich jemals 
axQod^ofiai mit dem Spiritus asper gesprochen hat. Wie wenig 
neugriechische Fricativae in solchen Zusammensetzungen auf wirk- 
liche alte Aspiraten schliessen lassen, beweist ^. B. das tsakonische 
äq)67tiovQL (afök^juri) = «ÄOTvpöv der Nachkäse QistsiSri xaza- 
CxBvd^exav vörsQov ano xov rvQov' Oikonomos p. 63), wo na- 
türlich in keiner Weise von einem Spiritus asper die Rede sein 
kann. 

§ 13. 
Vom consonantisehen Zusatz. 

Die Consonanten, welche meist ohne erkennbare Ursache im 
An-, In- oder Auslaut hinzugefügt werden, sind zimächst die 
weichen Fricativlaute, sodann die Nasales und Liquidae, endlich 
die Spiranten s und j. 

I. r (y oder j) 

a) im Anlaut 

vor Vocalen, meist e oder i: 
yatiia (jema). al^a^ 

yiQri(ios (jerimos). ^Qr^iog^ z. B. im Kyprischen, Lokrischen 
u. s. w., 

yvvvC (jini). vvvvi Pflugschar, 



*) Wenn Ammonius p. 196 sagt: %aza. nvevfia ßagpaQ^iovatv *ot Xi- 
yovtsg avQiov Saasoag^^ so meint er offenbar ^ot yQccqxwTsg etc.', denn zu 
seiner Zeit wnrde der Spiritus asper sicher nicht mehr gehört. 
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yotxog (jikos), auch ^^toiixog (jiikos). epirotisch = olxog 
mit der Bedeutung ^grosses Zimmer'. 

Dieser Vorsatz ist namentlich im Kretischen beliebt, cf. kre- 
tisch yi} (ji) = ^. Ebenso im Parischen, z. B. y^ roiko y^ ixetvo 
(Protod. ^lätcniTcd p. 24). 

Kret. yetg (jis) = elg. Ueberhaupt wird im Kretischen zwi- 
schen dem Artikel in der Form ij, ij, of und einem mit e oder 
i beginnenden Nomen stets ein j eingeschoben. Ferner: 

yikkaxaL (jellete). kyprisch = akketav.*) Ganz ähnlich setzt 
das Slavische j vor, cf. ksl. jes = esse, jesti = ictC u. s. w. 

Auch vor u erscheint y, z. B. 

yovki (yüU). ovkov Zahnfleisch. [Deflfiaer hat es sich viel 
Muhe kosten lassen, um das y in diesem Worte auf ein / 
zurückzuführen. Er leitet es von einer selbstconstruirten Form 
Vulva ab, die er aus der j/JS bildet. Cf. Neograeca p. 243.] 

yovqm (yurö) neben ßovQä, kyprisch = o(^oi;c9, xQi%Gi, {yovQ& 
ist aus OQOva**) entstanden, indem o zu ov wurde, die Endung 
oi/o aber sich in die bekanntere e3 verwandelte.) 

Weiter steht y im Anlaut oft vor Aund v, z. B. 
ykaQog (T^laros). kuQog^ larus, 
yvid'to (yn^Ö-o). viJ'Ö'id, 
yviyia (ynema). i/^fta, 
yviqxo (ynefo). vbv&, 

b) im Inlaut 

vor e und i: 

ayigag (ajeras), dem. aysQcixt (ajeräk^i) = äi^Q^ 
äyiQaxag (ajerakas) neben asQaTcas^ trapez. = CsQal^j 
NsQaytdu (nerajida), kypr. = NrjQi^tg^ vulg. NsQatda. 

(Ueber die neugr. NsgaLÖEg cf. N. 6. Polites: Mskarrj inl xov 
ßiov räv vs(OT6Q(Dv*EkkT^v(ov, ^Ev^A%"jqvaig 1871 p. 81. u. B. Schmidt: 
Das Volksleben der Neugriechen. Leipzig 1871 p. 98.) 

%'Byi [lov (^e]e mu) z. B. kypr. = d'sa fiov. 



*) Sakellarios Kvtiq. III p. 264 u. p. 279 nennt dieses y einfach ein Di- 
gamma, während doch die Wurzel von aXXo(uii niemals ein Digamma hatte. 
(Cf. Curt. Grdzg. p. 537.) 

**) Sakellarios (KvnQ. III p. 259) nimmt eine Wurzel J^ogf für oqovco 
an, offenbar nur, um das ß resp. y der kypr. Form zu erklären. Aber die 
Wurzel ist ar, or und hatte nie" ein Digamma. (Cf. Curt. Grdzg. p. 348.) 
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aylxa^ äyvdcc (ajita^ ajida). mittelalterlich, noch im Kreti- 
schen ßoi^^eta = ital. aita, franz. aide. 

Femer denke man an vulgäre Yerbalformen wie 

(ptaiysig^ tpraCyai (ftejis, fteji) = jctaisig^ straieij u. s. w., 
cf. tpxaCyw u. s. w. 

Vor a, o, u ist y eingeschoben, z. B. in 

livya (miya), daneben ^vyia (mija). fivta, 

aßyo (avyo) oder trapez. (ißyo (ovyö) == cäov (cf. p. 20. 21). 

ayovQog, ly, o (äyuros) = aagog (cf. Curt. Grdzg. p. 598) 
1) unreif^ 6pL(pa3ccidrigy ananxog^ cofid^; 2) jung (doch trap. ayov- 
Qog = avT^Q, ayovQa)(iivog = vulg. avÖQBKOfiivog tapfer). Der 
Grammatiker Aristophanes las schon iy, 64 (cf. J. Bekker zu dieser 
Stelle) ayovQOv gtatt axovQOv im Sinne von amQOv. [Eustathios 
zur Odyss. 1788, 56 erklärt die Form für thrakisch.] In dieser 
erst so spät auftauchenden Form können wir uns nicht ent- 
schliessen, das y für einen Stellvertreter von ursprünglichem Jod- 
Laut anzusehen, wir betrachten es vielmehr als vulgäres Ein- 
schiebsel. 

Die heutige Volkssprache kennt noch folgende Formen des- 
selben Stammes: 

aydQL (ayori). Tcaidiov a^Q6v, Deminutivform von ayovQog 
mit ursprünglichem 0-Laut. 

ayovQida (ayurida). *&(OQCg^ o^iLtpa^ ßotQvg, ayovQaSa 
(ayuräda) ünreifheit. 

[Der Ableitung des Wortes ayovgog von sanskrit. agru, zend. 
aghru (unvermählt), die Jul. Schmidt K. Z XIII, 296 versucht 
hat, widerspricht vor allen Dingen die unter 1. angeführte heu- 
tige Bedeutung des Wortes, die auch in der Form ayovQiSa zur 
Geltung kommt.] 

ayyovQog (an^guros) ist kretisch für ayovQog in gleicher 
Bedeutung. Die nasalirte Form ayyoQa (sie!) finden wir bei 
Hesychios erklärt durch ^«1, 6xa(pvXri^ und dürfen nicht zögern, 
sie zu ayovQLÖa zu stellen. Diese Form erinnert aber zugleich 
an byzantin.-neugr. ayyovQOVj ayyovQi, ayyovQiv (än^guron, 
an^gilri, an^gürin) = ^Gurke' und zwar nicht schlechthin = 61- 
Kvog^ sondern nach Skarlatos' ausdrücklicher Bemerkung im ks- 
%ik6v = 6 (xt^Log (oCxvog) ngog diaOzokiiv roti Tciicovog^ also 
ayyovQOV = ayovQov {yy «= y nach p. 46). (Der Tcinmv öixvos 
wird in der Volkssprache bekanntlich nsnovi genannt.) Hiemach 
können wir das von Hesychios überlieferte ayyoQa nur als eine 
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sehr späte, vulgäre Bildung betrachten.*) [Vanicek: Fremdwörter 
im Gr. u. Lat. Leipzig 1878 p. 1 hält freilich (nach Hehn) das 
Wort dyyovQLOv für persisch-aramäisch.] 

Auch in Fremdwörtern tritt der Zusatz y ein. Cf. 

Xayovto (layüto) =^ deutsch: Laute, ital. liuto. 

Namentlich findet sich ein solches y vor den Verbalendungen, 
wenn ein Vocal oder wenn ein v vorhergeht, z. B. 

OikaCycD (kleyo). TckaCo^ xa(y(o (k^eyo). xa((o^ q>raiy(X) (fteyo). 
Ttraico^ — dialektisch ferner: scovlaycu (puläyo). ncokifo^ ti^Qdya» 
(tiräyo). xriQBfo^ auch z. B. iQdtaya (erotaya). ^(»oircDi/, ßaöi- 
ksvycD (vasilevyo). ßaöiXsvao^ xladsvya) (kladevyo). xladsvca^ 
^kißycj ('9'livyo). ^UßcD^ tQcßyca (trivyo). tQCß(o^ z. B. im Kre- 
tischen, lieber Formen wie xoßycoj ^aßyto^ Qcißycj u. s. w. cf. 
p. 18. 

Dass hier natürlich nicht an einen erhaltenen uralten Jod- 
laut zu denken ist, wie Maurophrydes**) in Kuhns Zeitschr. VII, 43 
will, ist schon deswegen schlechthin unglaublich, weil uns bis 
ins Mittelalter hinein kein j, noch viel weniger y in solchen For- 
men, wie die obigen sind, begegnet. Wer will denn überhaupt 
im Ernste glauben, dass sich jemals irgendwie im Neugriechischen 
uralte Laute erhalten haben könnten, denen wir im Altgriechischen 
nicht auch schon begegneten? Wer kann uns auch nur ein ein- 
ziges sicheres Beispiel anführen? Auch Georg Curtius legt solchen 
Formen mit vollem Recht kein Gewicht bei (cf. Grdzg. p. 663) 
in Bünsicht auf die Frage nach dem Jod-Laut. 

Man erwäge ausserdem, dass die Vulgärsprache die Verbin- 
dung der beiden Laute ß und y sehr liebt und aus keinem an- 
deren Grunde z. B. {ß)xßakk(o in ßydkk(o^ (i)xßaiv(o in ßyaCvto 



'^) Dass Hesychios^ Lexikon in seiner jetzigen Grestalt neben sehr alten 
Wörtern auch ganz späte, vulgäre Formen enthält, ist bekannt. (Cf. M. Schmidts 
Epilogus: glossae Bomanae et inferioris Graecitatis portenta.) Zu diesen 
rechnen wir z. B. auch mit W. Röscher (Curt. Studien IV p. 126) xa^ov. 
TiafATcvlov i. e. 'ein gekrümmter Gegenstand' neben x^i^ov, iicc[i7cvlov, cf. vul- 
gärgr. x^^^S, X^ß^S, X^ß^Sy x^ßi'd = qp^/t^off, lat. hamus, cf. § 2, 6. 

**) Maurophrydes (cf. die Einleitung) ist der Erste, der die Resultate 
der Sprachvergleichung auf das Griechische in seiner Gesammtheit (mit 
Einschluss des Neugriechischen) angewendet hat, jedoch ist zu bedauern, 
dass er mit einer eigenthümlichen fiavia neugriechische Formen ganz un= 
passend zum Belege für gewisse das Altgriechische betrefifende Hypothesen 
zu verwenden sucht und namentlich gern Uraltes im Neugriechischen 
findet. 

Foy, Griechische Yulgärsprache. 5 
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verwandelt. Das Epirotische schiebt femer in vulg. ovyia = oa, 
ota nur aus Vorliebe zu der Verbindung ßy ein ß ein und sagt 
ovßyva (üvja). Aus xatBvoÖLOv ^glückliche Reise' machen z. B. 
die Einwohner von Syme 

xataßyodto (katavyödjo), indem sie hier das y offenbar 
nur wegen des vorhergehenden v, ß einschieben, um so wieder 
die beliebte Verbindung ßy herauszubringen. Hierher gehört auch 
das Participium 

xataßyoäcoiievog (katavyodomenos), das Meyer p. 28 be- 
spricht. Durch dieselbe Neigung zu der Lautverbindung ßy ist 
auch aßyo (avyö) aus (oov geworden, indem die Form (oov drei 
Stadien der Umgestaltung durchlief, nämlich: 1) caßov (ovön). 
trapezuntisch, 2) wßyov (ovyon). trapezuntisch, S) äßy6(y) (avyö). 
vulgär allgemein (a = o, wie oft). 

Ganz in derselben Weise wie in diesen Beispielen wurde also 
z. B. aus ßaöikevco i. e. ßa0ikiß(o — ßafSikeßycDy aus XQlßGi wurde 

TQCßyiQ u. s. f. 

Hier bemerken wir, dass die Verba auf svm^ svyco im Tsa- 
konischen auf dyxov ausgehen, cf. 

natSeyKOV (peden^u). TcaiSeixo^ TcavzQeyxov (pandren^u). 
imav8QBV(o^ TtsvKitiyTcov (peniten^ku). icsvrixBVG)^ naOtQiyxov 
(pastren^ku) = vulg. nMtQBvtD reinige, aber auch Tcakavyocov 
(palen^ku). naXaCa}^ xaQaTtovByxoviiBVB (paraponen^kümene). 
jtccgaTtovBOfiBVog. 

Vor X und v wird y ebenfalls oft eingeschoben, cf. 

TCoyXrj^fiovä (poylizmonö). kyprisch = dnolriö^ovci vergesse, 

ayvävrca (aynändja) = ivavxCa^ 

6vyvBq>o (siynefo). kretisch = 6vvvBfpov i. e. VBq>Bkri u. s. w. 
Cf. § 2, I, 6. Auch j entwickelt sich manchmal im Inlaut vor 
o oder u. So sagen die Kreter 

XQLyLog (krijös). XQLog, 
die Lokrer: kayiog (lajös). kaog^ 

AByvfDvCSag (lejonfdas). ÄBcnvCSag^ 

&ByioS60ig (-ö-ejodösis). 0Boöm6iog, 

n. ^ 

erscheint nur selten als Zusatz, z. B. 

öoiaxi (djäk^i) = o/'al, nach Skarlatos das Holz, mit dem man 
das Steuerruder dreht. Im Kretischen sagt man ÖBXst (äekH) 
neben bxbL 
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III. B 

ist ein recht häufiger Zusatz im. Yulgärgriechischen, den man 
nur zu oft fälschlich für ein f gehalten hat. 

a) Er erscheint im Anlaut namentlich im kyprischen Dia- 
lekt. Man vergleiche folgende kyprische Formen: 

ßoviKov (vonikön) = *6vlx6v, ovog, 

ßovQxov (vürkon) = ovqlov^ z. B. ßovQxov ttßxov = ov- 
Qiov ^6v. 

ßovtpa (vüfa) = *v(pri, ro i^yakstov trjg vq)avtixiig, 

ßovQä (vuro) = oQovcDj tQi%(o^ cf. § 2, III, 3. 

Der Zusatz eines v vor o und u ist aus dem Romanischen 
bekannt, cf. lombardisch vung = unus, vott = octo, vura = 
(h)ora, volzä = ital. osare. Auch im Slavischen entspricht, wie 
bekannt, ein vo sehr oft einem o. [Sakellarios Kvtcq. III, p. 255 S. 
nennt das ß in den genannten Formen einfach Digamma und 
muss in Folge dessen z. B. für ßovixov eine Verwandlung des s 
der yös in Digamma nebst Umstellung annehmen (os == /o)! ! 
Für ßovQä setzt er eine doppeltdigammirte zweisilbige Wurzel 
J^oQvJ^ an, die natürlich reine Erfindung ist, da das Verbum 
OQOVG) zur ]/äir zu stellen ist. Cf. Gurt. Grdzg. p. 348. — Nicht 
hierher gehört kyprisch ßoQÖos oder ßoQtog (vördos, vör- 
tos). Tj^iovog aQöriv^ das auf latein. burdo, burdonis zurückgeht, 
wie die im Mittelalter üblichen Formen ßoQÖav und ßoQÖdvtv 
hinreichend beweisen. Das Wort ist im Spanischen erhalten 
burro = oi^og. An einen Zusammenhang mit altgr. OQevg, jon. 
ovQSvg ist nicht zu denken.] 

b) Im Inlaut entwickelt sich ß gern hinter einem u, z. B. 
(a)jtOQOvßä (poruvö). kyprisch = ccTtoQOVG), cf. Sdkelh KvTtQ, 

III, p. 241 von der fallenden Baumbluth und metaph. von schwer- 
kranken Menschen. Diese Form bildet einen eigenthümlichen 
Beleg zu Eustathios' Bemerkung (p. 1654, 20): ^HgaKksiStig q)7ial 
tovg UaiLcpvKCovg akKtog '^QriCd'ai rc5 ß jtQorid'dvrsg avto navtog 
(fcov^Bvrog. ro yovv (pdog g)ccßog (paal xal ro äikiog ßaßikvog, 
ovtcj Sl xal t6 oqovo) oQovßa) kiyovOi ;eal jtSQLöJCoiiBVCDg dh 
oQovßä*) üeber das ß in OQovßca cf. Curt. Grdzg. p. 573. 



*) Wenn die Behauptung, dass die Pamphilier vor jeden Vocal ein j3 
gesetzt hätten, auch in dieser Ausdehnung entschieden falsch ist, so ist 
doch die Richtigkeit der Beispiele gesichert, mit Ausnahme Ton ßaßsUog, 
dessen erstes ß weder aus der Etymologie noch aus der vul^ren Art des 

6* 
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xovßdvE (kuväne). tsakoniscli = xvdveog, fiikag. [üeber 
xova^a cf. Curt. Grdzg. p. 535.] 

xovßaxag (küvakas). vulgär = xoa^. Hesych. 

ovßa (ilva). trapezuntisch = oa, sorbus Sperberbaum. 

ovßiu (üvja). epirotisch = vulgär ovyia i. Q.&a^oltt, (Be- 
deutung: 1. xQOXfj räv vq)a0iidr<DV^ 2. 7caQvq)i]^ Xä^a^ kayvov.) 

Mit solchen Formen vergleiche man ital. continovo. continuo, 
Genova = Genua, manovale = manuale, rovina = ruina, ve- 
dova. vidua. (Diez I p. 188.) 

Auch sonst entwickelt sich ß zwischen Vocalen, z. B. 

ßaßv^cj (vavizo) „belle" neben yaßyi^a} = ßav^io (z. B. 
xvvsg yccQ ßav^ovöLVj ov av firj yiV(6cxfo6iv, Heraklit bei Plutarch). 
Das Wort ist ohne eingeschobenes ß im Tsakonischen erhalten 
ißav^ov (evaizu). ßodco schreie, rufe. 

TQaßä (travö) „ziehe" = traho. 

Vor Q ist ein ß eingetreten in 

öxeßQciva) (sk^evrono) = 0xl^^6(o krümmen; sich krummen. 
Im Tsakonischen fällt manchmal ein Consonant (namentlich X) 
zwischen zwei Vocalen aus, und es tritt dann ß ein, z. B. 

tJo = vdc3Q gen. vßdtov (ivätu), pl. vßaxa (ivata). vSata. 
m., akks (ale) = aklog^ fem. aßa (äva). akXriy fidki (mäli) = 
fiijlov. pl. (i&ßa (mava) = ^ijla, 

IV. M. 

M entwickelt sich häufig vor ä, indem das n zugleich in b 
übergeht, z. B. 

Xs^LTcCSa (lembida). kenig die Messerklinge, 

o^nkri (ombli) == oäAiJ, t%vog Zn%ov^ 

o^TCcog (ömbos) = ojtcjg im Trapezuntischen, 

^ov^TtaXov (rümbalon) = ^oxakovy 

ötovfiTtavL^G) (stumbanizo) = tvjtavL^cOj xonavi^a», doch 
ist rv^TCavov und rv^Ttävi^a} schon im Altgriech. neben tvTtavov 
und rvTtavL^co gebräuchlich. 

oxto^jtQcg (o;|^t6mbris). October. Cf. rumänisch octomvrie 
nach Analogie von September, november, december. 

d(iJtdQd'6vog (ambärO-enos). arkadisch = nagd^ivog^ vulg. 
dicagd^Bvog, 



Zusatzes zu erklären ist. Cf. Ahrens de d. d. 49 Anm. nnd Cart. Grdzg. 
p. 402. 
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äiincid'G} (amhöd'o) „stosse weg^^, vulgär auch ajtdd'G} i. e. 
ästod'ä, cf. p. 28. 

Aus dem Gebiete des Romanischen vergleiche man ital. 
strambo = strabus, portug. trempe = tripus, provenf. sembeli 
=s sabellinus; franz. Embrun = Eburodunum. (Diez I, p. 305.) 

V. N. 

a) N stellt sich oftmals im Anfange vocalisch beginnender 
Substantiva ein^ z. B. 

vT^Xiog (niios). ^Atog bei den Thrakern, Kypriem u. A., 

vrjxog (ni%ös). rjx^S =" ccQiiovia iiov0ixij nach Joannides 
{Zxati6xiKr^ im Wortverz.). 

voLxoxvQLSy auch öTttrovocxoxvQis u. f. voLXOKVQci (ni- 
kok%is, spitonikok%is, nikok^irä) Hausherr, Hausfrau {olxog, 
xvQiogj 6nCxt = hospitium = Haus). 

VC (»Off (norös). 6{ß)^6g im Kretischen und Kyprischen, 

vvicvog (nipnos). imvog^ epirotisch und theräisch, 

väfiog (nomos). cjfiog^ davon TCQOvdiit (pronömi), z.B. im 
Dialekt von Thera == sTtciiiLOv atQäiia roi; ax^oipoQov, 

vovQu (nurä). ovgd^ 

Naärig {niSi&)/'j4drjg^ z. B. in kretischen Volksliedern, 

Natvog (nenos). Alvog^ 

NaßccQtvog (navarmos). ^AßaQtvog^ 

7j Nto (fiö). "log^ 

NixaQva (nikarjä). ^IxagCa^ 

NCda (ni*a). "18 a. 

Da sich dieses v durchaus nur in männlichen und weiblichen, 
niemals in sächlichen Wörtern findet, so bestätigt sich, was schon 
Koraes vermuthet hat, dass es nämlich ein Rest der Artikelform 
rov und tiJv sei. Freilich hat auch dies v der Digammomanie 
hier und dort zum Opfer fallen müs§^en. 

[Auch im Romanischen finden wir, wenn auch selten, ein 
vorgesetztes n. Man vergleiche z. B. franz. nombril mit ital. 
ombelico oder lombardisch narranz mit arranzo und lombardisch 
nignal mit egal. Worin mag dieses romanische n seinen Grund 
haben?] 

b) N als phonetischer Zusatz im Inlaute findet sich, wenig- 
stens scheinbar, hauptsächlich im Verbum, indem es sich an den 
Präsensstamm anfügt, jedoch geschieht dies nur in zwei Fällen: 
1) wenn ein Vocal vorhergeht, 2) wenn A, p, % vorhergeht. 
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Ein Einfluss auf die Entstehung der Endung vcj hat gewiss 
vor allen Dingen das vielgebrauchte, Tcotä und jtQäö6c3 vertretende 
xdiivG) oder wie man auch spricht, ocdvca, gehabt, ferner die zahl- 
reichen Verba auf avo, aiva^ vvo^ Cvto^ sodann Formen wie 
dsLXvvw^ ^(ovvvcDj xcQvcc(o neben xtQvriiic^ TtsQvcco) neben TtsQvrnii 
und manches Aehnliche, aber in jedem einzelnen Falle den histo- 
rischen Grund für dieses vco anzugeben, ist eine ungemein ver- 
wickelte Aufgabe, die selbst durch Maurophrydes' detaillirte 
Untersuchungen im jdoxifiiov keineswegs befriedigend gelost wor- 
den ist. Wir beschränken uns an dieser Stelle ^darauf, eine üeber- 
sicht über die Verba mit der vulgären Endung v-co zu geben. 

«) v-cD bei vorhergehendem Vocal. Am regelmässigsten 
nehmen die Verba auf oo diese Endung an, z. B. 

ccTtldvo)^ ccTtkcivsLg, aTtkdvsL^ ajtXcivoiiEv ^ wxXaovBxs^ ankü- 
vovv = aitXd^ ccTtXotg u. s. w. breite aus, strecke aus. 

Ebenso 

d'avardvco (^anatöno). d^avcctoco^ 

d'viicivix) (-öimöno). d'v^oco erzürne, bin zornig, 

ötvXdvco (stilono). örvXocOj drr^Qi^cjy imeQsCdc}^ 

vipcivG) (ipsöno). v^dcj, 

tpavEgdvo) (faneröno). tpaveQOio^ 

XQvödva» (;i^ris6no). xqvöoo u. s. w. 

Verba auf dvvvnii gehen jetzt ebenfalls auf ovgj {dwa) 
aus, indem die Endung (tt überhaupt verschwunden ist, also 
man sagt 

t,dv(o (zono). ^dvvv(iL^ cf. ^(ovvvco, 

%dv(o (%öno). xdvvvfiL^ cf. xcovvvco^ 

örgdvcD (ströno). ötQdvvvfit^ cf. ötQcsvpvco. 

[Manche Griechen unterscheiden in der Schrift zwischen dno 
= 6(0 und öno = dvvv^L^ indem sie ersteres ovo und letzteres 
dv(o schreiben. Doch nach den Lautgesetzen der alten Grammatik 
müssen sie natürlich in beiden Fällen dvG> schreiben.] 

Hinter a erscheint v in folgenden Verben: 

Ttiavio (pjäno). övkXaiLßdvo ergreife, fange. Cf. aor. ixiaöa 
(Acta Apost. III, 7). Wahrscheinlich ist dieser Aorist = ijtisaa 
von niit^G)^ cf. Theokr. IV, 35, und tcluvo entspricht einem matfa 
in derselben Weise, wie 

ßava (väno) in der heutigen Volkssprache einem ßätjco i. e. 
ßtßä^cD „setze, lege, stelle" entspricht, [ßcc^cj ist der Bedeutung 
nach * zusammengeflossen mit ßdUco^ so dass sich jetzt folgende 
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Formen in ganz gleicher Bedeutung neben einander zeigen: 
ßdXkcD^ ßd^cD, ßdvcoj dialektisch sogar ßaCvto «» ti^rjiii. Der Her- 
kunft nach ist jedoch ßdkkm von den übrigen Formen streng zu 
sondern.] 

67t dvo (spano). undo in der Bedeutung "» ^Qava ^ 

xkdva (kläno). xXda}^ obscön = nigdo^Lai^ 

xdvo (^äno) „verliere" = ^aoco, dn6kkv(ii^ davon 

i,£%dv(o (kse;uano) vergesse = äc + %dvta. 

Hinter b erscheint v in 

div(D (deno). Si(a „binde" und 

ößivG} oder 6ßriv(o (zveno, zvino). ößevvvfii. [zvino mit v 
zu schreiben, wie die meisten Griechen es thun, ist doch wahr- 
lich kein Grund vorhanden, auch nicht nach »den Principien der 
in Griechenland herrschenden Orthographie, die sich bei der 
Schreibung vulgär veränderter Vocale immer möglichst nach den 
Regeln der altgriechischen Lautlehre richtet.] 

Hier erwähnen wir 

dq)Cv(o oder ayiji/oj (afino). dtpiriiii. 

Merkwürdig ist die Form ÖLVio (dino) neben didco, dialek- 
tisch kommt auch dcivo und dovi/cj vor. [Sonst giebt es noch 
folgende Formen dieses Verbums: Siyo oder Sovyco im Pon tischen, 
äLG) im Kyprischen, diov im Tsakonischen.] 

^') V'(D oder i/-aca bei vorhergehendem Consonanten, nament- 
lich Q^ Cf. 

(peQvco (ferno). (peQo, SsQvca (derno). Si^m (auch Saigvco 
geschrieben), icaCQVfD (perno) = inaiQG) im Sinne von Xafißdvco^ 
öBQVG) (serno). övqco, yeQVCo (jemo). yvQCO d. h. xkivcD, xkivo- 
^ai (v = €, wie oft). Dies sind Bildungen, die sehr an lat. 
cerno, spemo, sterno erinnern. 

nsQvdcj (pernao). tcsqucj, diSQxofiai, cf. 7C6Qvri(ii, yeQvdca 
(jernäo). yr^^dcD^ yriQdöxm^ xBQvdio (k^ernäo). xsQdco im Sinne 
von iy%itQ'i cf. xiqvdvQ^ xlqvi^iil, • 

Nach k findet sich ebenfalls v, z. B. 

jtaQayydXva) (paran^g^elno). xaQayydlXcD , die Kreter spre- 
chen TcaQayysQvca (paran^g^erno). — örsXvo (stelno). öteXXco. 

xaXvä (kalnö). xaXä (hauptsächlich TtQoöxaXä <piXovg slg yd- 
/toi/), öq)aXvd(D (sfalnäo). aöq)aX(^co^ im Kretischen = xXsia» 
(z. B. 0q)dXva rrj noQta. xXslöov xriv d'VQav), aTtoXydco (apolnäo). 
afpCri^Li (z. B. oacoXva tov. dtpeg avrov), ' Man leitet dies mit B>echt 
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auf änolvcs zurück, wie das Tsakonische beweist. aitoXvca, 
tsak. = TtBiixo^ arakko*) 

Nach X (^^^ ^) findet sich v in 

daCxvco {8i%jio). SsiTcw^i^ datxvvcj. (Hier ist das v der vul- 
gären Form offenbar aus daixvvco erhalten.) 

dicixvdJ (öjöxo^o). dtdxa». Merkwürdige Analogiebildungen 
sind ferner: aQTtaxvG) (arpä;uno). apstagio und qcxvcj (rijrno). Qima. 

c) Während die heutige Vulgärsprache im Allgemeinen jedes 
auslautende v der Nomina zu tilgen sucht, ist es interessant zu 
sehen, dass einige Dialekte, wie z. B. das Pontische, im Gegen- 
satze hierzu auch solchen Wörtern ein v anfügt, die im Alter- 
thume auf einen Vocal ausgingen, z. B. trapezuntisch: 

ovaiiav (oneman). oi/ofta, 

yaQa^av (jeraman) = "^yriQaina^ yVQ^Sj 

dä^iav ((Jöman) = ää(ia Dach (^ Oriyri ii xataö7cava0[iavri 
ix TtYiXov nach Joannides p. ta'), 

a^oCöri^av (eksidiman). H^oidrjiia {piQ\ 

uSQCJiiav (idroman). LäQ(0(ia (auch schon bei Aristoteles), 

xdfifiav (käman). xavfia^ 

x6^(iav (koman). Tcofi^a Stück, 

Xcifiav (löman). Xä^cc = Kleid, 

l^vyakccv (ksij^alan). o^v yaka^ 

jtrjiiav (piman). stijiiay xaxov^ 

^dfiiiav (räman). Qci^fia Faden. 

Auch dem Kyprischen, das bekanntlich das v in der Endung 
t,v = Lov bewahrt, ist dieser Zusatz nicht fremd, z. B. 

yQd(i(iav neben yQaiiiia „Brief', 

TCQcciiav neben TtQ&iia = ngayiia^ 

d'dfi(iav neben d'dufia = d'av^aj 

ötofiav neben ötoficc u. s. w. 

Hiernach sind auch die mittelalterlichen Formen zu beur- 
theilen, wie q>v6ri^av = g)V0rjfiay tl^aiiiiav = ilfav0iia^ odiiiiav == 
ödy^ia^ yafi^av = yavfia u. s. w. 

Im Trapezuntischen (ebenso im Kyprischen) kann schliess- 
lich an jede auf a ausgehende Form eines Nomens oder Prono- 
mens ein V antreten, z. B. 

*) Auch ausser im Verbum stellt sich dialectisch v hinter X ein, cf. make- 
donisch x^^'f'ot (;Kilni) =s xiXiov, Das Makedonische begünstigt die Ent- 
wickelung von v auch hinter a und sagt z. B. itoevoi^ oavoi, toavoi 
(pözni, ozni, tözni) => noaoi, oaot, zotsoi. 
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TtaxBQav = JtatBQa^ ysvatxav = ywatTca^ 

i^iivav = Yulg. ifidva^ i^e, iöavav = v^lg« ioeva^ ci^ 

evav = £va^ sv u. s. w. 

Im Trapezuntischen sagt man sogar statt des Nominativs 
auf og — ov, z. B. 

6 av&QcoTCov = 6 avd'Q(07tog ^ 6 2JravQov = 6 UtavQog^ 
auch 6 äk€7c6v »=» vulg. aAf^roi;, akfoiCKi^ u. s. w. 

Aber auch in der übrigen Sprache findet sich wenigstens in 
einigen Wörtern ein v angefügt, z. B. 

jitijv (min) = yiri (z. B. va (irjv = "iva ft?}, ftifv auch Frage- 
wort). 

So besonders in einigen Imperfectformen des Verbums sl^at 
„ich bin": iqoovv (isun). rioo du warst, r^tow oder fitav (itun, 
itan). i^ro er war, [ri^aötav (imästan). ij^ad'a wir waren, auch 
et^aoxccv (fmastan). d^sd'a wir sind]. 

VI. A. 

A als phonetischer Zusatz im Anlaut erscheint in der kre- 
tischen Form 

kovQio (liirjo). ovqiov (cöoV).*) 

Im Inlaut stellt es sich ein bei folgenden zwei Wörtern 

yXa^XQa (ylästra). yaOxqa^ ydöXQfj, hauptsächlich = Blumen- 
topf. (Dialektisch auch ohne A.) 

nkid'dQL (pli^äri). nC^og^ ccyyog rf ^vIlvov rj nrikivov. Man 
vergleiche franz. enclume = incus. Das ital. fiaccola weist auf 
ein flaccola = facula. 

VII. P. 

a) P scheint rein phonetischer Zusatz zu sein in 
^6^0 g (rdzos). ojiog, xvkog^ xovdvkog. 

b) Im Inlaute entwickelt es sich häufiger, z. B. 
ßccQöava (värsana) in einem epirotischen Liede (xcc nokXa 

^ov ßaQöava) = vulg. ßdöava^ pl. von ßdauvog Qual. 

atpxQai (äftre) = dq)%^ai^ franz. aphtes. 

OXQOixog^ öXQaxvdtv (8trä;|^os, stra;u^idin) bei Du Gange = 
öxdxvg- 

öXQaxcidrjg (stra;|r65is) = öxdxvg im Munde kyprischer Dorf- 
bewohner. 



*) So nach der gewöhnlichen Erklärung. Indes könnte das Wort sehr 
leicht aas oXo ovqio *=> „ganz windig^* entstanden sein. 
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6t Q 6 q) via (ströfila). ötsfiqyuka. Aber schon Moiris führt 
eine Form mit q an, indem er sagt: <Sreiiq)vka, ^AxtixoC^ 6tQE(i- 
ffvlcc, "^EXkr^veS' 

töiQkClci (tsirlizo). xiXä, 

c) Eine paragogische Bedeutung hat das q im Tsakonischen 
gewonnen. Hier tritt es nämlich in dem Präsens und Imperfec- 
tum, das durch das nachgestellte Hülfsverbum evi gebildet wird, 
vor letzterem ein, z. B. tcoCov-q-bvLj TtOLOv-Q-eö-i^ %oiov- 
Q-6VL, 7totvTs-Q-eiis (piureui, pindereme) = Ttoiä u. s. w., 
noCov-Q-B^a^ itotov-Q-söa^ Ttocov'Q'exrj u. s. w. = inoiow 
u. s. w. 

Ferner entwickelt sich q in Verbalformen zwischen a und £, cf. 

va tpaQS (na fare). fi/a 9J«(y)gg, va ogccQe (na oräre). ivaldyg. 

vm. U. 

a) U entwickelt sich sehr häufig im Anfange consonantisch 
beginnender Wörter, mit Vorliebe vor x. 

6 eßäXog (zvölos). ßcilog. [lieber das männliche Geschlecht 
des Wortes cf. Lobeck. Phryn. 54.]*) 

öyovQog (zyuros) = yvQogj vom Haar: kraus. 

öTtccQaxva (spära;|rna). ßaQayxia^ 

07takäyyt (spalan^g^i). q)aXdyyLOV^ 

öTCovQyctrjg (spurjitis). TtvQyitrjg^ ötQOvd'og Sperling, 

ÜKaQdafiovka (Skardaiüüla). KoqdaiLvkri^ 

UxccQTtad'og (Skarpa-ö^os). Kagnad'og^ 

öxavz^oxoLQog (skandzö;^^iros). axavd'oxoiQog ^ ixtvog Igel, 

exccQvog (skärnos) kyprisch. sldog äxQidog 7tQaö(vov XQ^~ 
fiatog^ antigov xal yLsyakoig 7triS7][ia0L TCrjdcidrjg (Sak. Kvtiq, HI, 
p. 385) = (d)xoQv6g, cf. Hesych. axoQvoi, dtrsXsßoL [Herod. 
IV, 172.] [Der Name war übrigens im Alterthume Schwankungen 
unterworfen, cf. oxoQvovg. tovg dttsleßovg Hesych. und xkqov. 
yLBydXri dxQcg. Auch axviQov. dxqlSa. KQtjtsg gehört hierher, cf. 
Heibig de dialecto Cretica p. 14. Aber aus dem vulgärky pri- 
schen öxaQvog auf ein ursprüngliches s zu schliessen und das- 
selbe in dieser Form erhalten zu glauben, wie Rothe (p. 46) dies 
thut, ist im Principe durchaus verkehrt, öxdgvog entsteht aus 

*) Dass dies vorgeschlagene a von der vnlg. Mascalinform des Artikels 
svag herrühre, wie mein Freund Dossios: Beiträge zur neugr. Wortbildongs- 
lehre p. 67 will, kann ich nicht glaublich finden, da das a ja auch oft an 
Feminina und Neutra tritt, wie die folgenden Beispiele zeigen. 
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dem überlieferten axoQvog nach den vulgärgriechischen Lautge- 
setzen sehr einfach.] 

0x6vL (sk6ni). xovig Staub, 

[cxd^^a^ kypr. 6xd(i^av (skäma) „Seifenschaum" wird 
von Koraes ganz falsch für öxdq/i] genommen (lätaxt. I, 45, cf. 
auch Skarlatos im Ae^ixov unter d. W.). Sakellarios {Kvtcq. III, 
p. 385) möchte das Wort von der y^ herleiten und fahrt fort 
To d' iv aQxV ^ V dcyaii(ia (!) xal iv aXkaig nokXatg ^EkXriv, 
Xii,£(SL 7tQo0ri^stai. Das Wort ist nichts als das roman. scuma 
(cf. ital. scumaruola), ital. chiuma = lat. spuma, deutsch: Schaum. 
Dass aber das a antiquitus servatum sei, wie Rothe q. de Cypr. 
dial. p. 42, will, können wir durchaus nicht glaublich finden.] 

0x6Qog (sköros). xoQLg^ 

öxoQdaXog (skordalos). xoQvSaXog^ 

(SxoQxodstXog (skorködilos). eine Eidechsenart in Faros = 
XQOXoÖBLlogj cf. Protodikos 'Jdtcortxa p. 68, 

0xvßG) (sk^ivo) = XVTCrCO^ 

[axQOipa (skrdfa) „Sau% hängt allerdings mit ygo^jupcig zu- 
sammen, ist aber doch nicht als aus diesem entstanden zu betrach- 
ten, sondern zunächst Lehnwort = lat. scrofa schon bei Varro.] 

(ro) öxsvTQov (sk^endron). trapezunt. Stachel (aus einer 
vulgären Form xbvxqovlov^ die Endung lov fällt im Pontischen ab). 

(SxovXog (skiilos). trapez. == xäXog^ lat. cullus, 

öxXsTCa (sklepa). trapez. = xvrjfprj {^(ogCaaig xfig xstpalrig). 

(SxQayaXia (strayäla). rgcDyakia^ rgayrniata^ iQißivd'OL ne- 
q)QvyiiivoL (cf. Koraes 'l^raxr. IV, 71). 

Ein vorgesetztes s begegnet bekanntlich auch im Italienischen 
häufig, cf. spiagga = plaga, scalcare = calcare, sbulimo = ßov- 
kifiog^ smania = ^avia u. s. w. 

b) U tritt auch oft an das Ende. So namentlich bei Impe- 
rativformen, z. B. auf Thera 

XccLQovg (;i;^erus) „freue dich!" von vulg. xalQoiiai = X^^Q^^ 

xQvßovg (krivus) „verbirg dich!" von vulg. XQvßo == XQVJtrco. 

[Ob xaiQOvg auf ein x^^Q^^^ zurückgehe, vermögen wir nicht 
mit Sicherheit zu entscheiden, bemerken jedoch, dass die Endung 
00V = öo im Imperativ noch viel gebraucht wird, z. B. ötdöov 
„bleibe stehen!" xol^t^6ov „schlafe!" l<Sov, auch iöo „sei!"] 

Ferner sagt die Vulgärsprache 

nsg (pes) = sItcb, 

ddg (des) = löl 
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[Es ist möglich y dass hier die Analogie Yon Formen, wie dog^ 
9ig wirksam gewesen ist] 

Aber auch an Adyerbien tritt das g an, c£ 

iifig (epses). o^fi = gestern Abend, gestern. [Vielleicht 
nach ix^ig^ 

ixeidr^g (epidis). ixeidiq. 

TOieg (totes) = tot«, 

TixoTsg (tipotes). Turorf, vnlg. = ovdev u. s. w. u. s. w. 
Selbst das Substantiv nimmt zaweilen den Znsatz g, cf. ^ yijg 
(i j&) = fi y^, 

c) Im Inlaut stellt sich vereinzelt ein vor den starken 
Explosivlauten x r x ein, z. B. 

ipkov0xovvi (floskdni). ßkru&v^ 

y 010X71 (jisti). kyprisch = Ttoixri (r&v oQvid^av der Hühner), 

Xa0xri (läspi) Eoth, Strassenkoth =» Jüixti- 

[Dagegen ist in naexaXri (paspali) =«= xavxakti das als 
alt za betrachten, indem die Form xa0xakfi z. B. schon bei Ari- 
stophanes vesp. 91 vorkommt Die Kreter sprechen xa0xaQog 
(päsparos), eine Form, die durch Rückbildung wieder das ursprüng- 
liche Q der Wurzel zeigt. yänaQ, cf. 0X{uq(o^ (0)xa0xaQri = xa- 
0xdkri^ cf. Curt Grdzg. p. 289.] 

§ 14. 
Vom Wegfall der Consonanten. 

Dieses Gebiet ist namentlich gross, und wir können hier nur 
eine gedrängte Uebersicht über dasselbe geben. Dieselben Laute, 
welche die Volkssprache in gewissen Wörtern hinzufugt, nimmt 
sie eben so häufig, ja noch häufiger aus anderen Wörtern fort, 
nämlich die weichen Fricativlaute, die Nasale und Liquiden und 
s und j. 

L r (y und j). 

a) r = j im Anlaut föUt im Kyprischen manchmal ab, cf. 
kypr. {y)rixBvx(o ((j)itevko). yorixsvco, xaxexadco. 

kypr. (y)vQevx(o ((j)irevko). vulg. yvQSvo) „umhersuchen". 

b) In der Mitte des Wortes zwischen Vocalen schwindet 
kein Laut so häufig wie y. Durch diesen Wegfall gestaltet sich 
z. B. das Präsens des Verbums kaycs folgendermassen: 

kBG) (leo), kdg (les), keec (lei), kB(ie (leme), ksxe (lete), 
kevs (lene) == ksym^ kiyeig etc. 
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Dieser Wegfall ist namentlich häufig in den Dialekten von 
Kypros, Rhodos und Karpathos. Die Kyprer sagen z. B. 

&a%ä (aapö) = ayaitä^ ^sdXog (mealos). fisydkog. 
Aber auch die übrige Volkssprache kennt Formen wie 

ä (äi). ayiog^ Xai^VL (lami). Xdyrivog^ okCog (olios). okCyog 
{oliog sprachen auch die Tarentiner, cf. Ahrens de dial. dorica 
p. 87, und der Komiker Piaton verlachte den Hyperbolos wegen 
dieser Aussprache, cf. Herodian II, 926 ed. Lentz.) 

aattta (saita). sagitta, 

natSi (paidi). JcayCöiov^ 

Qoloi (rolöi). GiQokoyiov, 

rrjavL (tjäni). rijyavov, z. B. bei den Theräern, 

q)at (fai). *<payioVj ipdyrj^a Essen.*) 

Hier erwähnen wir noch folgende tsakonische Formen: 

Cvdxri (sjati). O'vj'ari^p, 

^>vov (flu). q)evy(Oy 

tgdo (träo). ZQdyog u. s. f. 

Vor A ist y ausgefallen in 

tsvXa (zevla). ^svykrj. 

Vor [i schwindet y regelmässig. Man fasst diese Lautver- 
änderung gewöhnlich als Assimilation des y an (i und schreibt 
daher gewöhnlich ^fi^ z. B. 

itQcififia (präma) = itgccy^a. 

II. z/. 

a) Anlautendes S wird im Vulgärgriechischen vor j oft ab- 
geworfen, cf. 

yid (ja) = did und yiaxi (jati) = 8id xl\ 
yv66fiog (jozmos) = rjdvoöfiov^ yLC^iiatdQig (jomatäris) 
iStcafiazLXog, 

b) Die Kreter sagen auch 

svyid (evjä). evSta^ navCig vetov. [Die Sphakioten sagen da- 
für ßrivyvd (vivjä).] 

Der kalabrische Dialekt unterdrückt inlautendes d vor j 
häufig, cf. 

Jtoyia (pöja). itodia, Tcodsg^ ßovyia (vüja). ßoiöia\^ ßosg^ 
Qovyia (nija). ^otdia u. s. f. (Morosi p. 100.) 

*) Dass nengr. faji = to cpaysiv sei, wie einige wollen, ist nicht an- 
zunehmen. Vielmehr hat das Volk von Verbalformen wie ^(paya^ (paya 
u. 8. w. dies Wort frei gebildet, cf. n^oatpayiov. Ev. Joh. c. 21. v. Ö. 
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Deffner (Neograeca p. 260) hat mit solchen Formen passend 
lat. ajutor = adjator, ajuncta «= adjuncta^ possejatur etc. (nach 
Corssen I, 211) verglichen. Cf. Djäus = Juppiter. 

c) Im Tsakonischen fällt d ungemein häufig zwischen Vocalen 
auS; z. B. 

ÖLOV (diu), äiäß}, 

nova (püa). %6da^ 

(latvrov (mamdu). (ladi^m^ 

07cotka (spoila). 07toS6g (ila vulgär. Endung cf. xatXa Hitze). 

VCD (lo). vdcoQy 

axQata (a^raia). *a%Qa8ia Birnbaum, die vulgäre Plural- 
endung adeg erscheint im Tsakonischen als cts. 

Auch im Dialekt von Kypros und Tenos und anderer Inseln 
des ägäischen Meeres fällt 8 zwischen Vocalen oft aus. Die Kyprer 
sagen z. B. ^ 

8iä = didoj etaiisv = etSaiisv^ ^tjci =» Ttridä^ xkaevxca 
= xladevcD^ og fiov = Sog ftot, l tov = Idi rot/, a^ali^v = 
ddiiahg. Cf. namentlich Sakell. KvTtg. III, p. k%'\ 

m. B. 

B fällt im Kyprischen gewöhnlich zwischen Vocalen aus, 
ßkaog (vläos). ßXäßog, ßkdßr}^ ßlooto^iä (Ylootomö). q)ksßoroiiä^ 
(poov^aL (foüme). (poßov^ai^ Xacivca (laöno), vulg. laßdvca*) 
u. s. w. Nach Sakellarios sagen die Tenier auch z. B. ovdi (üdi) 
für ßovÖL, ßciÖLOv. 

B oder v vor ^ schwindet regelmässig, wie y. Auch hier 
nimmt man Assimilation an, z.B. tcXs^iiovl (plemöni) = niAfv- 
(ifDVy l^fioQq)og oder o^fioQq)og (emorfos, omorfos) = sv- 
(iOQq)og. 

IV. J. 

A ist abgefallen, z. B. in dem kyprischen akä (alö) = kakä 
(wie «Aö, näg ich meine, dass . . .). Im Tsakonischen ist der 
Ab- und Ausfall des A sehr gewöhnlich, z. B. 

aßaCvov (avenu). vulg. XaßaCvG} = ka^ßdvcD^ 

ccyo (ayö). layog^ 

a^jtov (ämbu). kd^jtG)^ 

aQvaxa (ärnaka). XocQva^^ 

*) Im Eyprisclien ist das Wort = üsXrjvuiia, aslr^vidiofiai, sonst = 
Ttr^coaxo. Das Wort scheint ==> altgr. Xtoßdfa zu sein. 
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aQovyxa (arun^ka). XccQvyij 

a%avB (ä^ane). ka%avov^ 

aov (aü). kakäj 

äi (äi). (i)ldät{ov) Oel, 

oyo (6yo), koyog^ 

yaa (yäa). ydXa, 

fiovccQi (muäri). vulg. ^ovXccql, mulus^ 

äßdaa (avdea). vulg. äßdsXka, ßödXka Blutegel, 

dyda (ajea). ayiXri^ 

ccfioyia (amoyia). oiioXoyca^ 

fidova (mäua). vulg. fidyovka^*) nagsiaC^ 

xaoyvc^fio (kaöynomo). Tcakoyvcofiog u. s. w. 

V. M. 

M fallt öfters aus vor P-Lauten, z. B. 

aepaAdg (afalös). o^Ltpakog^ 

y6q)og^ auch yotpog (yöfos). y6iiq)og = l(S%vg^ 

öxvßaXa (sk^ivala). xviißaXa^ auch xvßaXa. 

Vor V ist fi ausgefallen in 

xdvca (käno). ocd^ivco = Ttoiä**) 

VI. N. 

N schwindet sehr oft vor d'^ z. B. 

(6) dd'og (aO-ös). avd'og (dsvdQcov) Baumbluth, 

yQod'og (yröO-os). ygovd'og^ 

xoXoxvd'i (kolok^i^). xoXoxvvd-Tjj cf. § 4, II, 1. 

^sßid'L (revi^i). iQsßivd'og, 

Dialektisch schwindet v auch zwischen Vocalen, so sagen 
z. B. die Lokrer 

xasvag (kaenas). vulg. xavsvag Niemand, 

ixsLO (ekjö). ixstvo. 

Bekannt ist, dass v gern am Ende der Wörter abfällt, regel- 
mässig ist dieses der Fall bei den Nominibus; also 

*) Das Wort t6 (idyovXo. yvdd'og, naQsia, das in neueren Auflagen des 
Lexikons von Skarlatos merkwürdiger Weise mit (irjXov, dor. fiuXov vergli- 
chen wird, hängt offenbar mit lat. mala, mazilla zusammen. (yWg, cf. 
liuaaoö.) 

**) Von der Bedeutung „mit Mühe etwas verfertigen" (cf. Hom. IL 18, 
613. 4, 187. 2, 101. 8, 195. Od. 15, 105) gelangte man leicht zu der all- 
gemeineren des Yerfertigens, Machens überhaupt. Jetzt bedeutet das Wort 
auch „thun". 
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ttj xoQTi (ti kori) = triv xopi^v, auch t^v xoQtj (tin^göri), 

rov TtoXsiio (tömbölemo), ro öxoIbio (skolo). exokstov, 
t6 TCaidC (peÄi) = jcaiSiov. [Die Deminutivformen auf lov 
werfen ausser dem v auch das o ab.] xo xaxo (kakö) = t6 
xaxov^ aber 

rov xaxo (ton^gakö) = tbv xaxov. 

Das mittelalterliche Idiom sowie der heutige kyprisehe und 
pontische Dialekt bewahren das v am Ende, cf. 

kyprisch: fiiav (poQccv slxs ^Wv ßaötXsa xelxsv evav yviov 

(Sak. KviiQ. in, p. 151). 
xaxa to xoQiilv ^avLXiy xal xatcc to ^noiv tcoSiv 
(ibid. p. 133). 
trapezunt.: xakov zvqIv cy' 0ov <SxvkX' tayyetov (Joannides 

UtatLöriHi^ p, 269). 
xoxxLVj xoxxCw^ yo^odtat ro öaxxLV (ibid. p. 269). 

VII. r = nS nl 

Das Vulgärgriechische liebt die Nasalirung aufzuheben und 
sagt daher z. B. 

xBXQi (k^e^tri). xsyxQOSj 

^oxog (zö^ros). aoyxog, 

xoviske (küsele). tsak. = xoyxv^og^ 

0vxG)Qci (si;uorö). övyxcoQci, 

Qoxcc^^^G^ (ro;talizo) „schnarchet Weiterbildung von goy- 
X^ia = Q^yx^ (wi® 2;, B. '^rix^Utjün von ^cxa^co). 

viii. 2;. 

a) 21 fällt anlautend manchmal vor den starken Explosiv- 
lauten ab, z. B. '■ 

xEkarov Qs^ oleion) = (SxbXbxov aufKythera. [Cf. Protodikos 
'/dtor. p. 34: ovöixBQOv iitCd'Bxov äTtodidofiBvov Big xov agrov. 

olov „ro iIxO^lX bIvUL XBkBXOv" u. s. w.] 

XakBVG) (;|ralevo). igBvvä^ tr^xä = öxalBvcD, 

Tttd'afni (piO-ami). öTCid'aiiTJ, 

üeber den Abfall des 6 im Altgriech. cf. Curt. Grdzg. p. 681. 

b) Vor ^ schwindet im Kalabrischen auch inlautend, z. B. 
Ko^a (köma) = vulg. Koö^iagj 

krjfiovä (limonö) = vulg. ki]6fiov(3 „vergesse", 
yxkBL^Bvo (glimeno) = vulg. xkBcö^avog „geschlossen" (Mo- 
rosi p. 112). 



— Si- 
lin Tsakonischen schwindet 6 zwischen Vocalen in manchen 

Verbalformen, z. B.' 

im partic. pr. f. g. wie oQova (orüa). oQäaa^ q)OQOva (fo- 

rua). g)OQco0ay iXnCi,tt (elpiza). ikitCtfivöa u. s. w. 

im fut. act. wie o^aot; (oräu). *bQaC(o^ q}OQeov (for^u). 

q)OQ7i0(a ) ayanrjov (ayapiu). ayaTti^eca u. s. w. 

im aor. act. wie iyiovgCa (ejuria) = vulg. iyvQiöa^*) i^v- 

Qia (emiria). iiLVQiOa^ i^rj^sva (ezileva). itpqXsvöa u. s. w. 

Mit diesen Formen mag man die dorischen ixltTtäa^ xksäa 

n. s. w., cf. Ahrens 11, 74 vergleichen. (Man sehe Deville p. 77.)**) 

§ 15. 
Von der Umstellung der Consonanten. 

Am leichtesten von allen Consonanten wird q versetzt. So 
schon im Altgriechischen xQadia. xa^dtcc^ d'Qaevg, d'ccQöog^ tcqcc- 
roS' xaQta, XQixog. xi^og und vieles Andere. 

TQcitpog oder tdQg)og (träfos, tärfos). Tccg)Qog, Auch auf 
den Herakl. Tafeln findet sich die Form rQdq}og. 

d8Qiq)i (adrefi), neben adsQq)L Bruder, 

TtovQvo (purnö). tcqcsVvov (Lobeck Phryn. 52), nQcat^ 

ßovQxog (vürkos) = *ßQvxog (cf. vnoßQvxog^ vitoßQvxiog^ 
7t£QißQv%iog Soph. Antig. 336). Bedeutung; iXvg^ %^oX6g. 

Auch Hyperthesis d. h. Versetzung des q in eine andere Silbe 
kommt häufig vor, z. B. 

aQ^LsycD (armeyo). afiEXyco^ 

d'QOv^Ttrj ('9'rümbi). d^v^ßga^ 

yQcavL^o (yronizo). yroptgo?, 

d'QciiSo ('ö'raso). öad^Qov (z. B. x^^^y ^^' Hesych. öad^Qov. 
död'sveg. x€xXa0[isvov) im Dialekt von Naxos, 

xoQVLaxtog (korfia;utös). xoviOQxog Staub, 

aQxa6TL (ärkasti). kyprisch = x^dotig^ ayQCOötLg. 
Sehr merkwürdig ist die Form 

xaQUcpXog (karaflös), in der nicht mehr als 4 Consonanten 
ihre Stelle verändert haben = q)aXaxQ6g „glatzköpfig". 

Auch A wechselt oft seinen Platz, cf. 

XsLÖcvo (lidinö). dsiXivov^' 

q)aik6vL (felöni). q)aiv6lrig^ die paenula der Geistlichen, 



*) yvQi^ca drehe oder drehe mich, cf. yvgog, yvQsvai. 
**) Ueber das schwindende g am Ende cf. pag. 91 Anm. 

Foy, Griechisclle Vulgärgprache. ( 
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ßolv^c (Yolimi). fiolvßSLov Blei.. 

Vielleicht beruht das merkwürdige chiotische 

üvta (mda) „was?" ebenfalls auf der Versetzung von Conso- 
nanten und ist aus tiva entstanden. 

Die Verbindung xß verwandelt sich in yß, z. B. 

ßyakkcj (vyälo). ixßdXXG}^ 

ßyaivca (vjeno). ixßatva). 

Ausserdem sind noch manche vereinzelte Erscheinungen zu 
erwähnen, wie z. B. 

Xovtpta (;|rufta), neben q)ovxtcc „eine Hand voll" von altgr. 

TCVXTfJj 

röixva (tsikna) „Fettdampf", höchst wahrscheinlich durch 
Umstellung aus xviöiSa entstanden, 

öSQVLKo (sernikö). tsak. = aQ6BVLx6g, 

d'döa (-^-esa). trap. = *0'^d'a^ 6rjg. 

Diese Beispiele könnte man leicht noch um Hunderte ver- 
mehren; doch mögen die angeführten genügen. Dass auch das 
Romanische solche Umstellung der Consonanten kennt, beweise 
das span. peligro = periculum, milagro = miraculum und das 
ital. fradicio = fracid(i)us, sudicio = sucido = sucidus. Man 
vergleiche auch das lat. lapidicina d. i. lapicidina. 



Buch IL 



Von den Vocalen. 

§. 16. 
Die alte und die jetzige Aussprache der Yocale. 

Was die Quantität betrifft, so ist zu berücksichtigen, dass 
das .moderne Idiom wesentlich accentuirend ist. Während die 
Quantität in der alten Sprache vom Accente völlig unabhängig 
war, wird jetzt jede betonte Silbe eben wegen des Accentes lang 
und jede unbetonte dagegen kurz gesprochen. Auf diese Weise 
ist z. B. a mit ä^ X mit l und o mit co zusammengefallen. 

Was die antike Aussprache der einzelnen Vocale anlangt, 
so kann es nicht in unserer Absicht liegen, uns über dieselbe 
an dieser Stelle weitläufig auszulassen. Wir verweisen nur auf 
G. Curtius' Aufsatz: „Ueber die Aussprache der Vocale und 
Diphthonge" in „Zeitschrift f. d. östr. Gymn, 1852" p. 1 ff. und 
auf desselben Bemerkungen in den „Erläuterungen zu m. griech. 
Schulgr. Prag 1876" p. 19 ff., ebenso auf die entsprechenden 
Stellen in Kühners Grammatik der griech. Sprache. 

Eine Tabelle möge das Verhältniss der heutigen Aussprache 
der Vocale zu der alten veranschaulichen: 



altgr. 



vulg. 



a 


a 
ä 


a 


B 


e 


e, cf . ai 


V 


e 


i, cf. l^ V, £V^ Ol. 


L 


1 
1 


i, cf. 7^, L^ ft, 0/. 


V 


y 

y , 


i, cf. ri^ tj aiy Ol. 
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altgr. vulg. 





o 


Ol oc 


0. 


at 


ai 


e, cf. 6, 


ai 


ei 


!, cf. 7], L, V, 


Ol 

av 


oi 
au 


1, cf. iy, t, v, 
av, ai 


SV 


eu* 


ev, et 



OL. 
81, 



ov (ou) U Ü. 

Dass der I-Laut je nach seiner Entstehung eine verschiedene 
Klangfarbe habe, wie einige behaupten, ist blosse Erfindung. 
Zu den oben verzeichneten Lauten noch einige Bemerkungen! 

Zu s. Die Aussprache von s entspricht im Allgemeinen dem 
franz. e ouvert oder dem deutschen ä; es ist also nicht = deutsch 
e zu sprechen. 

Zu fj. Dass 7j schon in der klassischen Periode wie i ge- 
sprochen worden sei, ist eine Behauptung, die sich hauptsächlich 
auf Plat. Kratyl. 418, 68 stützt: of (isv ccQxaioxatoi viiiQuv rrjv 
fj[i8Qav ixccXovv^ ol dl ifi^Qav^ ot ö^ vvv ruisQav. Aber bei der 
durchaus unsicheren Etymologie von fj^BQa darf dieser Bemerkung 
Piatos, die übrigens die behauptete Aussprache ja auch nur für ein 
ganz vereinzeltes Wort erweisen würde, kein Gewicht beigemessen 
werden. Dass jedoch schon im 2. Jahrh. v. Chr. tj wie i lautete, 
beweist die Art, wie die Septuaginta hebräische Namen umschreibt. 
Sie setzt i] für i z. B. in Aev^, Levi, Ui^cov, Sihon, **HQa. Hira, 
Aa%YiQ. Lachis, Ktjtl^. Kithim u. s. f. Zu Herodians Zeit im 2. 
Jahrh. n. Chr. sprach man rj^ v^ ei in gleicher Weise = i. (Cf. 
Herodian ed. Aug. Lenz I, p. CL) Dass sifch aber in einzelnen 
Gegenden doch auch noch später die Aussprache e erhalten hat, 
beweisen z. B. die von Coberstein herausgegebenen Inschriften 
aus Syrien (gegen 600 n. Chr.). Der Uebergang von e in i findet 
sich auch im Romanischen, freilich nicht consequent, cf. ital. 
Corniglia. Cornelia, sarracino. sarracenus, franz. venin. venenum, 
merci. mercedem, cire. cera u. s. w. Im Altdeutschen sehen wir 
denselben Uebergang in Fremdwörtern, z. B. fira. feriae, pina. 
pena (poena), spisa. spesa u. s. w. 

Ehe ri in den Laut i übergehen konnte, musste es freilich 
wohl wie helles e (franz. e ferme) gesprochen worden sein. Aber 
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ursprünglich wird es sich mehr dem A-Laut genähert, also wie 
ein langes ä gelautet haben. Wie hätte es sich sonst aus a, at, 
«£, £«, s entwickeln können? (Cf. Jon. vtjog. vaog, boeot. otpe- 
Aeriy. 6g)6lstaCy dor. o^r]. OQas^ att. XQvörj. ^QVOea.) 

In der gegenwärtigen Vulgärsprache wird fi vielfach in dieser 
Weise gesprochen = ä, geschrieben: £, z. B. d'sgc (d'eri). ^riQiov^ 
yvi%^(o (yne^o). vri^G)^ vbqo (nerö). vriQov = vdcnQ^ Nsgccidcc 
(neräida). Nrjgritgj xegt (k^eri). xrjQvoVy (isql (meri). ^rjQiov, 
^riQogy ^SQog (kserös). I^^og, TcXeQcivo (pleröno). jt^^rigoo) „be- 
zahle", asTto^iai (sepome). kyprisch = öriTtoiLai^ öCösqo (si- 
dero). öLÖrjQog^ ökXsqov (sklerön). kypr. = öTckijQov u. s. w. 

Allgemein ist diese Aussprache in den pontischen Dialekten 
durchgedrungen. Man vergleiche folgende trapezuntische Formen: 
6 (e). Artikel rj, xig oder toi (tes, tse). rij^, i^etsQog (emeteros). 
rjliatsQog, — € = rj der ersten Declinat., wie vvg)6 (mfe). vvfiq)rj, 
aQyateg (aryätes). iQyittig u. s. w. — £ = Augment' ly, wie 
syccTteöa (eyäpesa), SQd'sg (er'9'es). ^kd^eg u. s. w. 

Ferner: ayveörixa (a^^nestika) = vulg. vriörtKci „nüchtern", 
axlsQa (äklera). axlr^Qa „die Kleider der Todten", agyaörag 
(aryaster). iQya0t7]QLOV^ iiiöog (emsös). ^fitövg, XQSfiv^G) (kre- 
mizo). KQTifivc^co^ öad'a (seO-a). 6i]g^ örad'og (ste^os). ötijd'og, 
övvaXxov (sinelkon). övvfjkc^ [Ovvrjhxog im N. Test.], daga 
(sera). XV9^ „Wittwe". 

Diese Aussprache wird von den meisten als auf Tradition 
beruhend betrachtet; andere dagegen sehen sie einfach als einen 
vulgären Uebergang des I-Lautes an. 

Zu v. Wir dürfen wohl mit Bestimmtheit annehmen, dass 
V in der älteste» Zeit wie u lautete. Im Böotischen finden wir 
ov für V geschrieben in Wörtern wie rovxa. tvxVj ccöovUa. äöv- 
Xia, 0ovyyQaq)og. övyyQaipog^ xcigov^. xrJQv^ u. s. w., cf. Ahrens 
I, 181. Das Vulgärgriechische zeigt ebenfalls oft ou = u für 
u, z. B. 

d'QOvXi^G) ('ö'rulizo). kretisch = d'Qvkiööo^ ^ovQd<pL (ksu- 
rafi). ^vQdq)LOv^ I^ovql^g) (ksurizo). ^vQi^co, xQovöxaXko (kru- 
stalo). xQVöxaXXov^ ^ovötql (mustri). iivatQLOv, 3rtrov(>a(pitura). 
jtCtvQa^ 0xovq)og (sküfos). öxvipog „Mütze, casquette", öTtovQ- 
y irrig (spur^^itis). TCVQyixrig = ^tQov^'og „Sperling, passereau", 
ötovTti (stupi). örvjtLOVj etoupe, rov^ucavo (tümbano). rvftjra- 
voVj g)TaQOvya (ßieruya), Ttragv^^ %poi;(?ag)fc (;|rrusäfi). xQ'^^diptov 
„Gold" u. s. w. Aus dem Trapezuntischen vergleiche man noch 
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folgende Beispiele: &Qov(iiiövk (-öxumül). ^QV(i(iata = Brod- 
krumen, rovq)a (tüfa). Tvg)og, xajcvog, ötovQax (stürak). örvQal^ 
= Qcißdogj q)0VQv6g (fumös) == ipQVVogy auch xazQovag (pa- 
trilas). jtatQviog, (letQova (metnia). [n^xQvuij gemeingr. (istQovya, 

Dass hier die erhaltene ältere Aussprache des v vorliege, 
ist schon aus dem Grunde höchst unwahrscheinlich, weil auch 
z. B. das jetzt wie i gesprochene rj ungemein häufig zu ov = u 
geworden ist, z. B. 

Oovnia (supjä). ori%ia^ 

6ov66ovfiL (susümi). 0vö6ri(iov (bei Hesychios), 

naQa6ov(iL (parasümi). naQaöriyLOV Orden, 

6ov6a^t (susami). öi]6a^0Vj 

(paöovki (fasüli). (paöi^kiovj 

^ovXsvca (zulevo). tv^oca, später ^i]lsvc9, 

^ovXiaQLg (zuläris). ^riXcnrjg^ später ^i^AfvriJs, 
q)oviiL^(X) (fumizo). ^i^fttgo. 

Wir erklären uns diesen üebergang folgendermassen. Zu 
der Zeit, wo l und rj unterschiedslos wie i klangen, trat allmäh- 
lich, offenbar zunächst im Munde der untersten Volksschichten, 
eine Vergröberung des I-Lautes ein, indem derselbe nach u hin, 
also etwa wie franz. u oder deutsches ü gesprochen wurde. Eine 
solche üebergangsstufe wird schon aus phonetischen Gründen 
gefordert und konnte sich um so leichter bilden, weil damals 
(nachweislich noch im 10. Jahrhundert) v noch meistens wie y 
klang, während daneben auch schon die Aussprache i aufkam, 
üebrigens sprechen auch heute noch z. B. alte Leute in Attika 
axvQtt wie ä;f*yra, TtvQa wie tsyrä oder tsyrä, 7iVQi{o)g wie 
tsyris oder tsyris u. s. w. Von einem Argiver *habe ich selbst 
tyri anstatt tiri = xvqC „Käse" gehört. 

Durch eine Art Vocaldistraction hat sich dieser Y-Laut viel- 
fach in i -(- u = ju aufgelöst. So in der Regel im Tsakonischen. 

cf. xoXktovQa (koljüra, koliira). xoXkvQa^ Xtov7i%ov (lükhu). ^vo, 

Xlovxo (lüko). XvKog^ öiovQOv (sjiiru, süru). övQfa^ rtot;(»£ 
(tjüre). TVQog^ <pQiovyava (frjüyana). q)Qvyavay ^tovjra (psüjra). 
ilrvxri (Oikon. p. 11). Dieselbe Aussprache findet sich durch- 
gehends auch im Trapezuntischen (Joann. p. 261). Ganz in der- 
selben Weise ist aus altgriechischem v = y im Altboeotischen 
Lov hervorgegangen, cf. ^dtoviovötog. jdiovvöLog^ ALOV0iag, Av- 
oCag^ XLOvjja, xv%ri (Ahrens Addenda II, p. 519) auf Orchomenischen 
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Inschriften. Ebenso giebt die englische Aussprache den Y-Laut 
in aus dem Französischen entlehnten Wörtern durch ju wieder. 
Sie s*pricht z. B. nude wie njüd, due wie djü, durable wie djii- 
rable, pudic wie pjüdik u. s. w. Das Mittelhochdeutsche schreibt 
auch iu in Wörtern dieser Art, z. B. äventiur, covertiur, feitiur 
(faiture) u. s. w. Man vergleiche auch- das alte oskische dium- 
pais mit lateinischem Ijmpha. All diese Analogieen stützen 
unsere Behauptung, dass sich vulgärgr. lov aus dem Laute y 
und nicht, wie einige wollen, aus u entwickelt hat. Das v hat 
also im Ganzen folgende Entwickelungsstufen durchgemacht: 

u = y (lou boeotisch) = i und y (oder lou) = u. 
Man beachte die merkwürdige Rückkehr der Aussprache! 

Aber die Vulgärsprache hat nicht bloss y zu u verdumpft, 
sondern sie entwickelt auch andererseits, wenigstens dialektisch, 
aus u das hellere y. Zum Beweise mögen die lokrischen Formen 
Tcvvrixog (pyndikös) und xqv^löl (krymidi) dienen. Dieselben 
gehen auf TtovtLXog und ^qo^lCSv = xqo^vov zurück. Das o ver- 
dumpfte sich — so nehmen wir an — zu u, und so entstand zu- 
nächst jtovvtLXog (pundikös) und XQOVfiLdi (krumidi).*) Das u 
neigte sich dann aber, wahrscheinlich unter dem Einflüsse des 
folgenden Jota, das vorklingen mochte (cf. den mittelhochdeutschen 
Umlaut ü = u bei folgendem i, z. B. tür = turi) dem I- Laute 
zu und wurde ü oder y. 

Zu at. Das Boeotische, dessen Yocalismus überhaupt mit 
dem der heutigen Yulgärsprache viele Aehnlichkeiten zeigt, muss 
ac in einer der heutigen ähnlichen Weise ausgesprochen haben, 
denn es schreibt rj für ac, z. B. tvTCto^ri = rvTCtofiai (tiptome), 
XI] = xa£ (k^e), x^q€ = xcctQS (jj^ere), Tcijda -== natda (peda), 
inTCOTTi = Innoxai (ipöte) u. s. w. 

Zu et. Et hatte im Boeotischen ebenfalls schon den modernen 
Laut, cf. boeot. kiytg = Idyatg (leyis), aQ%t = ^QX^f^ (^^^>C^i); 
a7ci%t = a%i%Bt (ape;|r^i), a6^)aXta = il.(i^)akBta (asfäla), l\it = 
£?/tfc5 xi^evog = xstfisvogy igava, = £lQi]vrij nkCova = nXetova, 

Zu ofc. Ot wurde im Boeotischen vielfach zu v, z. B. fvxta 
= otxiay xaXv = xaXot^ xvg aXXvg = totg SAAotg, tnnvg = 
tTtnotg u. s. w. Noch in spät nachchristlicher Zeit geben die 
Grammatiker Regeln für die schriftliche Unterscheidung von ot 

*) Die Yulgärsprache sagt sonst novtim (pondik^) und hqs^^Si (kre- 
mi^). Auch nevtinos für novu7t6$ kommt dialektisch , z. B. im Trapezun- 
tischen vor. . 
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und V (K. E. A. Schmidt: Beiträge zur Geschichte der Grammatik 
p. 73), die damals in gleicher Weise wie y lauteten, während 
rj, i, £L damals unterschiedslos den Laut I hatten. Noch im 
10. Jahrhundert umschreibt ein angelsächsisches Manuscript oi 
und V durch i^ ei dagegen und vi bald durch i, bald durch e. 
(Hadley: Transactions of the American Philolog. Association 1872. 
Cf. Gurt. Erläuterungen p. 25.) Es ist klar, dass ol nur durch 
eine solche Mittelstufe zu l werden konnte. Interessant ist das 

vulgäre tdvXva (tsylä) = TcoikCa. 

§ 17. 
Diphthonge im Neugriechischen. 

Die Diphthonge des Neugriechischen haben sich entweder 
durch parasitische Laute gebildet oder durch Ausfall von Cou- 
sonanten oder durch Zusammentreffen eines Vocals mit einem 
auf i reducirten Diphthong. Wir unterscheiden vier Klassen. 

1) Ein I-Laut klingt sehr oft vor bei vorhergehendem y ^ii 
z. B. q)vkayBL, (pvkdööev lautet wie filaiji, TcaLÖcixi, naidiov wie 
peÄäik4, a%iv6Q. ixlvog wie ai;u^mös u. s. w. Jedoch ist diese 
Aussprache keineswegs consequent. 

2) Ein etwas loserer Diphthong entsteht, wenn sich der 
I-Laut ohne Einfluss der folgenden Silbe entwickelt. Und zwar 
entsteht 

a) ai aus a: yaiöuQog (yäidaros). yadagog = ovog, xakal- 
dovv (k^elaitfün). x6kadov6Lj ^aldtvoj (^fatdevo) neben xccdava 
(vermuthlich Fremdwort) = xarafdio^ d'cajcsvio, aVraiQL (aiteri). 
epirot. = BraiQiov^ ov^vyosy ^aVxoiJörog (ksaikustös). epirot = 
i^axovötog. Besonders entwickelt sich dies c vor ft, z. B. xaVii- 
lidvog (kaimenos) neben xa^iisvog i. e. x6xccv[iavog. metaph. = 
daCkavog, d%'liog^ xal'fiiiog (kaimos) neben xa^fiog i. e. xav^iog^ 
metaph. == TtsQLCoSvviay xkdl'^^ara (kläimata) neben xXd(iiiata 
i. e. xXav^ara. 

Man vergleiche franz. clair. clarus, aime. amo, main. manus, 
romain. romanus. Formen, in denen doch ursprünglich das ai 
diphthongisch gesprochen wurde. 

Aus L ist aL entstanden in dem Worte (lat^ov (maimü) 
^Affe', das auf fitiici = Ttid'rjxog (bei Suidas und Tzetzes) zurück- 
geht. [Hier an Erhaltung des alten A-Lautes der Wurzel mä 
(Curt. Grdzg. p. 328) zu denken, ist natürlich ganz verfehlt und 
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abenteuerlich.] Analogien bietet das Neuhochdeutsche, in dem 
der Laut ai, geschrieben ei, aus älterem i entspringt, cf. Wein, 
vain = mhd. win, Schein, sain = mhd. schin, mein, main = mhd. 
min u. s. w. 

b) 6L aus l: XetfiovL (leimöni). ital. limone. Zu vergleichen 
ist altfranz. veie. via, beivre. bibere, peivre. piper, meindre. minor. 
(Diez I p. 430.) 

c) OL aus ot: Qoldid (roidjä). QOLoi (der Baum). BotÖL 
(vöidi) neben ßcidi = ßotdiov (so liest Dind. schon Arist. Ach. 
V. 1036), ßoLÖccQiov. In späterer Zeit schrieb man übrigens auch 
QotÖLov. (Lob. Phryn. 87). 

3) Durch Ausfall eines Consonanten entsteht ebenfalls häufig 
ein loserer Diphthong, z. B. ac (äi) = aytov^ X'iec (lei) = kiyai^ 
^okoL (roloi) = (DQoXoyLOVj u. s. w. 

4) Folgt ein ursprünglicher Diphthong, der jetzt wie i ge- 
sprochen wird, ohne consonantische Vermittelung auf ein a, s 
u. s. w., so entsteht natürlich gleichfalls ein loserer Diphthong, 
z. B. ^(otaei (rotäi) = eQcotdeL^ tQaßasi (traväi) *er zieht' von 
tQccßdcjj q)taiBL (ftei). ffcei. 

§18. 
Schrift und Etymologie. 

Die Orthographie, welche man in der Schreibung vulgärer 
Formen beobachtet, ist weder streng historisch, noch streng pho- 
netisch, noch aus diesen beiden Weisen gemischt, sondern beruht 
zum grossen Theile auf grammatischer Deutelei und falschen 
Analogieschlüssen. Besonders tritt das Mangelhafte dieser Oi^- 
thographie in der Schreibung der Vocale hervor, namentlich des 
I-Lautes, denn dieser entspricht ja, wie unsere Tabelle zeigt, der 
grössten Anzahl altgriechischer Laute. Man schreibt also z. B. 
den nom. plur. des weiblichen Artikels: rj =^ aC und spricht i. 
Warum schreibt man aber so eigenthümlich ? Aus keinem an- 
deren Grunde, als weil nach den Begeln der alten Grammatik ac 
unter Umständen zu rj werden kann. Historisch ist aber eine 
Form y nicht verbürgt. In Wirklichkeit ist die Entwickelung 
so: ai wurde zunächst zu e, dieses e aber schwächte sich dann 
wieder zu i. (Cf. die Aussprache von rj: e — e — i.) 

Oft wird durch Synizese ein e zu einem Jod, dieses Jod schreibt 
man nun sehr gewohnlich ei^ weil wiederum nach der Grammatik 
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der alten Sprache e oft in 8t übergeht^ z. B. Tcatsiovfiac (patjüme). 

TtatBOfiaty XLVSLOvfiaL (k^ifiüme). XLveo^iai^ övxsia (sikjä). övxea, 

Izata (itjä). itia^ vBiog (fiös). veog^ vBidta (fiäta) die Jugend, 

ßaöLlstds (vasiläs). ßaatkea-g = ßaötkevg^ fpov steig (fonäs). 90- 

via-g = q}0V6vg. (Manche setzen das Tonzeichen auch auf a, 
wenn das entsprechende altgriechische Wort sein s betont, wie 
nateiov^at^ xtvstovfiat u. s. w.) Weil aber im Altgriechischen 

auch oft ri aus £ wird, so schreiben Andere dieselben Formen 
mit rj, noch andere mit t^ was uns am passendsten erscheint. 
Dass man auch yt setzt, wqnn man den Jodlaut genau bezeichnen 
will, haben wir früher bei Besprechung des Jod gezeigt. 

Das Augment einiger Verba lautet jetzt i, und man schreibt 
es ^5 z. B. ^TCta (ipja). littov^ r^vQa (ivra). svqov. Dies Aug; 
ment ist z. B. im Kretischen völlig herrschend geworden. Hier 
sagt man: ^q)aya (ifaya). itpayov^ i^ßyaXa (ivyala). i^dßaXov^ 
'^Tcrjya (ipiya) ^ich giug', aor. von itriyatvo = imayto^ (auch riyd- 
nriaa (iyäpisa), ri^QiiotriOa (iröstisa) neben gemeingr. dydm^öa. 
theräisch iydnrjöa, d^Qciörriöa, ther. i^Qciörrjöa). Diese Formen 
hatten bekanntlich im Alterthum kein rj und ihr Augment i ist 
nichts, als eine Entwicklung aus £. 

Das Herkommen hat manche ganz wunderliche Schreibarten 
sanctionirt, z. B. xriyovvt (piyuni). ndycsv^ cßvvfo (zvino). Cßiv- 
vvyLt, Warum man dort gerade ri und hier v (cf. oßtiOG}) schreibt, 
ist schwer einzusehen. aßvvcD verdankt sein v wohl lediglich der 
Betrachtung, dass ^manche Verba auf vvm ausgehen'. 

Was den E-Laut betrifft, so wird derselbe sehr oft ohne 
Noth durch at dargestellt. So z. B. in den Verben auf eno, an 
denen die Volkssprache sehr reich ist. Man schreibt also Aa- 
ßatvG) (laveno). ka^ßdv(o^ [lad'aivcs (maO-eno). iiavd'dvc3j na- 
d'atvco (pa-ö-eno). ytdöxcsy spät navd'dvG)^ xv%atVG} (ti%*eno). tvy- 
xdv(o u. s.w., zunächst wohl, weil die entsprechenden altgriechischen 
Wörter ein a haben, sodann aber der Analogie zu Liebe, cf. oh- 
0d'aiv(o neben 6XL6d'dvc3^ dXd'aiva)^ dXtratvco] — ßatvcD^ svq^Qatva)^ 
TtSTtccivcOy fpatVG) u. s. w. u. s. w. Die hier bestimmenden Gründe 
sind also, wie man sieht, rein äusserlicher Natur. Das Vulgär- 
griechische hat aber auch solche Zeitwörter auf eno, die alt- 
griechischen auf vv(o oder tVo entsprechen. So z. B. pleno = 
jrAvi/o, pa;u^eno = ytaxvvcoj arteno = a^rwo, kreno = xgivio 
(nach der landläufigen Etymologie. Bedeutung = ^unterrede mich'). 
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Wie soll man nun in derartigen Formen das eno schreiben? 
Manche schreiben wirklich einer falschen Analogie zu Liebe «tvo. 
Ändere dagegen evca. Einen historischen Anhalt für die Schreib- 
weise aLvc3 hat man natürlich weder in den zuerst erwähnten, 
noch in den letztgenannten Beispielen. Es liegt in allen eine 
vulgäre Lautverwandlung vor. 

Der nom. und acc. pl. sämmtlicher weiblichen Wörter geht 
jetzt auf es aus. Die Griechen schreiben dieses es gewöhnlich 
acg und zwar aus keinem anderen Grunde, als weil im Aeolischen 
der acc. plur. der ersten Declination auf atg ausging. Cf. Alk.: 
ox^cci'9 3. Kvkcxvacg fisydXaLg 33. vuiKpacg 65. Sappho: aitdXaig 
nlExraig 15 u. s.w. — Neugriechisch: {rj, talg) vvg)avg = vv^- 
<pccgj XQv^aig^ d'vyatBQaig {eg)j xoQaig^ iisydkaLg^ xccXccig, 
avtaCg u. s. w. Wir können uns jedoch nicht entschliessen, in 
diesen Formen Aeolismen anzuerkennen, betrachten dieselben 
vielmehr als durchaus vulgäre Bildungen. Die Endung es ist 
nach unserer Ueberzeugung zuerst im Accusativ aus dem Suffix 
as entstanden und zwar vermuthlich zunächst aus dem «s der 
dritten Declination in Anlehnung an die Nominativendung cg, 
also tes 'Ö'iyateres = tag %'vyaxiQag^ dann sagte man auch ferner: 
tes köres = tag xoQccg, Das Französische illustrirt diesen Vor- 
gang: les tables = illas tabulas, genau wie tes kores = tas 
köras. Wie ist es nun aber gekommen, dass auch der nom. pl. 
der ersten Declination diese Endung angenommen hat? Wie konnte 
die Nominativendung «e, spr. e, zu es werden? Vor allen Dingen 
wegen der Analogie des nom. pl. der dritten Declination, also 
köres nach -ö-iyateres gesagt. 

Die Endung es ist auch auf den accus, und nom. der Mascu- 
lina übergegangen, z. B. of, tovg noXCxaig^ öiaßaxaig^ u. s. w. 
Auch diese Formen zeigen, dass hier die Analogie der dritten 
Declination wirksam gewesen ist.*) 

Aehnlich steht es mit der vulgären in Zusammensetzungen 
vorkommenden Form kate = xaxd^ auch mete = ^axd^ die man 
in der zweiten Silbe mit at zu schreiben pflegt wegen der als 



*) Im Tsakonischen wird jedes scbliessende s der Nomiua abgeworfen, 
also aucli im Plural. Der dadurch ans Ende gelangte £-Laut wird z. B. 
von Oikonomos wieder ai geschrieben, z. B. oi voyi^Cai = alt. vopLsigj ij ava- 
tSQUi = d'vyatEQsg, y (latsgaL = firjrsQsg. — ot rpcafiddaL = vulg. ipcofioi- 
deg. Cf. die Singularformen 6 tafiia, fiad'rjZTi', 6 ävd'QOJto; to tiqtjs 
{yiQiccg). 
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alt bezeugten; scheinbar analogen Formen TtaxaC^ na^aC^ ^xaL 
Da man aber auch ane == ava^ femer sogar (a)pe = a%6 und 
selbst pere = nsgC^ (e)pe = i^i sagt, so sieht man ganz deutlich, 
dass es sich hier einfach um eine vulgäre Lautveränderung han- 
delt. Beispiele: katevazo = Tcaraßvßa^o, meteväzo = fisTaßißd^c}^ 
anevazo = avaßLßä^cs. Auf Thera sagt man: anetri;i;^azo = ava- 
XQL%Lai(Q^ anemeno = ava^ivo^ anezitö == ava^rirä, anevritös = 
avaßQvtog, u. s. w. Wie wenig es sich hier um überlieferte dia- 
lektische Formen handelt, beweisen Formen, wie die kretische: 

ane^aläzo = av-ayaXha^o) (ciyaXhdcoi). Ferner: pe-O-äno = ajto- 
d'viiöxm (= kyprisch ape-O-anisko), pere;i;ino = TtsQLxvvco, pe-O-imö 
= ijttd'Vfiäj peti;i;^eno = inirvyxdvcs^ petra^^ili = iTCitQaxi^hov 
(stola), pestrefin = kypr. inlCrQoq>og^ Jtoti^tixrj ötQoq)'!] u. s. w. 

In der Schreibung des o bemerkt man oft merkwürdige Incon- 
sequen/en, z. B. setzt man Omikron in o;ut (ö;u^i) *nein' = ovxh 
aber Omega in idci (edo) *hier' = idov. Ueber die unnöthige 
Unterscheidung von ovcj = oco und civco = civwfiL cf. § 13, V, b. 

§ 19. 
Vom sporadischen Vocalwandel. 

Sind schon die Consonanten im Vulgärgriechischen häufigen 
Verwandlungen unterworfen, so sind es die Vocale noch mehr. 
Hier kann man buchstäblich behaupten, dass aus allen Alles 
werde. Folgende Tabelle möge dies veranschaulichen! 
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I. Vom A-Laut. 

1) Der A-Laut ist im Vulgärgriechisclien sehr beliebt. Da 
nun die meisten Vocale des Altgriechischen (a, £, i^, o, coi) auf 
indogermanisches A zurückgehen, so kann auf den ersten Blick 
das vulgäre A als ein uraltes Erbstück erscheinen, und man hat 
in diesem Sinne wirklich Vergleiche wie folgende gemacht: av- 
TBQa (ändera. calabrisch antara nach Morosi p. 97) = sanskrit. 
antara [ivrBQo]^ a| in Verbindungen wie kypr. ai^anna. S^ai(pvog, 
d^äyx(X)vay vulg. i^dyxcova u. s. w. = altirisch ass oder as, ccq- 
g)av6g (arfanös). 6Qg)av6g = skrt. arbhas, ccQfiad'og (arma'ö'os). 
oQ^ad'og = skrt. sarit, u. s. w. Aber wie verkehrt ist es doch, 
in alV solchen Formen anzunehmen, dass das a aus vorhistorischer 
Gräcität stamme! 

Dass das a hier und dort aus gewissen alten Dialekten über- 
liefert sei, ist in denjenigen Mundarten, die überhaupt Aehnlich- 
keit mit einem alten Dialekt, aus dem sie entsprungen sind, be- 
wahrt haben, schon von vornherein anzunehmen, so vor allen im 
Tsakonischen, dessen A-Laut sehr häufig auf ein dorisches Alpha 
zurückgeht, [üeber tsak. a = gemeingr. rj hat Deflfner, Monats- 
ber. d. Königl. Akademie d. Wiss. zu Berlin, März 1875, ausführ- 
lich gehandelt.] Besonders aufmerksam machen wir auf die 
Masculinendung ta = t^^S,*) z. B. Tckdöra (plästa). 7cXd6ti]g, no- 
kCxa (polita). TtokCtrig^ ötQatLcita (stratjöta). atgatidtrig^ dva- 
yvciötcc (ana^mösta). dvayvciöti]g u. s. w., ferner auf den weib- 
lichen Artikel a (a) = rjj tä oder vor Vocalen tccq (ta, tar) = 
rrjgj ra [xccv] (ta, tan) = ttJv, schliesslich auf einzelne Wörter 
wie a^iiga (amera) = fjiieQa^ cc^eQa^ uquiiov (aramü) = rjQe- 
[iBco. Bedeutung: f^fVco. Cf. Hesych. ccQafiev. fisvetv^ ri0v%dt,Biv^ 
xQaxa (kräka) = KXetg^ dorisch xla^. (Theokr. XV, 33.) ftariy- 
(mäti) = fn]triQy iidtriQ^ (idli (mäli) ==-• firjXoVy iidXov (Theogn. 
Oxx. II, 91, 3. Lysistr. 155), [laxovvLa (makunia) = /iaiJxcov, ^d- 
xovj tQd(x)ov (trä(;|f)u). tQSxcj, XQaxco (cf. Ahrens d. d. d. p. 117) 

U. 9. W. 

2) A findet sich also im Vulgärgriechischen anstatt £, z. B. 
ayyovL (an^goni). sxyovog ^Enkel', 

avrsqa (ändera). ivxEQa^ 

dvxQOTtri (andropi). kypr. = ivxQonri^ antropi calabr. nach 
Morosi p. 97. 



*) xa = zag, üeber den Abfall des § cf. p. 91 Anm. 
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akaSfova (aladöna) Polypenart = iksdcivri. Arist. H. A. 4 p. 84, 19. 

akdq)L (aläfi). ilag)og^ 

uTcdvov (apänu). ixdvoy aQyaxriq (aryätis). i^yarrig^ 

agcoTm (aroto). igcorrny 

dxtvog (a;|;*inös). ix^vog, 

axiki (a%^eli). ^yxelvg^ 

yvakC (jali). veXog^ doch cf. vaXog. 

Wollte man die hierher gehörigen Beispiele aus den ver- 
schiedenen Dialekten sammeln, so würden sie ein Buch füllen. 
Der Dialekt von Kypern und den Nachbarinseln^ sowie das Pon- 
tische scheint besonders reich an Beispielen dieser Art zu sein. 
Auf Kypern hört man z. B. 

kaxcivri (lakäni). Xsxdvi]. Letztere Form ist im Kretischen 
erhalten. Ferner 

ad'd'v^ov^ac (a^^imilme). ivdv[ioviiaL erinnere mich. 

a^uTC^a (äksappa). il^acg)Vi]g, Siehe vorher! 

Im Kretischen sagt man ähnlich 

ai,aq)va (äksafna). i^aitpvrjg, und 

d^dS6Qq)og (aksaderfos). i^ddskq)ogy dvetlfiog^ dem im Cala- 
brischen die Form dq)6avrQ€g)6 (afsandrefö) entspricht. [Merk- 
würdiger Weise glaubt auch W. Wagner, dass das a in der Prä- 
position «1 auf üeberlieferung beruhe. Cf. Academy IV, 1878 
p. 376.] 

\^AyvdvTia (oder dyvavria, wie Aug. Rothe, Quaest. de Cy- 
prior. dial. p. 37 schwerlich richtig schreibt) ist nicht aus ex 
'vavTca, i^ ivavxCag zu erklären, sondern einfach aus ivavxia^ 
wie wir vorher § 13, I, b gezeigt haben.] 

[Verfehlt ist es auch, das bei den Karpaseoten auf Kypern 
gebräuchliche Qdööo) von qs^o herzuleiten, wie Sakellarios Kvtcq. 
III p. 376 dies thut, indem er im Anschluss an das Etymol. 
Magnum freilich zugleich auch eine Verbindung mit Qdöaö&ac 
sucht. Rothe 1. 1, scheint in dem a eine merkwürdige Antiquität 
zu erblicken, indem er auf die Wurzel vrag verweist. Das Ver- 
bum heisst bei den übrigen Kypriern ^böög), auf Kreta jedoch 
lautet es nur ^daeco und bedeutet hier o^ficS, önsvdm. Für das 
Kyprische giebt Sakellarios die Bedeutung TtsQvcoy öiaßaCvta an, 
macht jedoch die interessante Bemerkung, die uns auf die rich- 
tige Etymologie führt: ol 8a ^Podioi ;^o(>txol xriv le^iv Qeöao 
lisraxstQL^ovraij orav xoTcrovrsg iv xotg ddöaöi xkadia Qinroöiv 
avta x^^^^ u- s. w. Das Gemeinsame in den genannten Bedeu- 
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tungen ist die Vorstellung des ^Schallens, Lärmens', und das 
Wort ist daher mit altgr. aQci^öcj gleichzusetzen. 

Auch das lesbische und kretische d'aQiii^ca können wir we- 
der von d'dXyG) ableiten, noch für eine eigenthümliche Bildung 
aus ydharg halten (cf. Rothe 1. 1.). Das Wort geht auf tpd'ag- 
ft^go zurück, eine Form, die z. B. Kind in seinem Handwörter- 
buch nach älteren Lexikographen anführt. Qd'aQfii^to ist aber 
eine Bildung aus dem gleichfalls bezeugten q)d'aQii6g^ und dieses 
ist aus q)d'6iQC3 gebildet, ©uq^il^cx) ist also durch Abfall von g) 
entstanden. Es bedeutet eigentlich Werderben' und wird haupt- 
sächlich von der Wirkung des bösen Blickes gebraucht.] 

Die Kyprier sagen femer 

TtccQTCatä (parpatö) = nsQVTtarä, vulg. nsQTCatä oder pon-. 
tisch TtoQTCatä. 

ayxakä (an^kalö). iyxalä sei. eig dLxaöti^QLov. So spricht 
man auch in Trapezunt. 

Auf Thera hört man sogar 

avcoxT^ {s.pox^) für inoxT^- 
. Protodikos führt in seinen 'läKortxd, die hauptsächlich pa- 
rische Wörter enthalten, pag. 14 die interessante Form 

aQfiaxag (armakas) ^Steinhaufen' an, die er passend mit 
Hesych. SQiiaxeg, ol vq)akoi Xid'OL vergleicht. 

In Trapezunt hört man Formen, wie folgende: 

aäd (ada) ^hier', vulg. idci = idov^ 

dxst (ak^). ixetj 

äxetvog (ak^nos). ixeZvog u. s. w., 

(ro) aXdt (alät). ildtrj, 

(t6) fLvaXov (mialön). 6 [ivsXog^ 

i^aQyog und inaQyog (eksaryos, eparyos). B^-BQ'yog und 
iiC'SQyog^ z. B. rifi^Qa Teiertag und Werkeltag'. 

Die Einwohner von Oinoe nennen den Hahn 

aXaxtoQv (ala^törn) = dkexrtoo, 

3) A = iy. 

Hier ist vor allen Dingen die Femininalendung a = iy zu 
nennen, z. B. 

a&BQiva (a'9'erina). dd'SQcvrj^ 

ßskova (velöna). ßaXovvi^ 

Xskdva (;|r^elöna). x^^^'^^ 

6q)£vx6va und a6q)Bvt6va (asfendöna). 0q)svö6vi]^ 

^avkcc (zevla). ^svykrj^ 
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dovka (düla). dovXri^ 

C^Cka (zmila). ö^iikrj, 

XLX^cc, roCxka (k^'icla, isi%\vi). TcCxkri^ 

TtsQxa (perka). Ttiq^ri^ 

q)ovöxa (fdska). (pvöKrj^ 

xakvßa (kaliva). xalvßi]. 

Aus dem Kyprischen vergleiche man 

ayxdva (an^köna) = ayxcSvi]. [Schol. zu Gr. Dion. Thr. ed. 
Bekker p. 782: rr^v äyxdXrjVj r^tig ix rov ayxävoq ccyxcivrj keysTai^ 
ccyxoLvtjv ot Boitotol Xdyovöiv.] Ebenso im Pontischen! 

TCaaxdXa (paspäla) = naöjcakri (cf. § 13, VIII, c), 

[isQLxa (merika). ^vQtxrjj 

xoCxa = xokri nennt man auf Kythera den Hühnerstall. 

Aus dem Trapezuntischen ferner vergleiche man 

a^dka (a/O-äla). aid'dkri^ 

dvtQd%va (andra;|rna). dvdgdxvi] Portulak, 

d7tcckd[ia (apaläma). TtaXdiirj^ 

öandva (dsL^^am) = dajtdvi]. Bedeutung: ifpoSiov^ ^G}otQoq)La^ 

xotvXa (kotila) = xorvkrj, Bedeutung: «v^tJv. 

Aus dem Tsakonischen ist zu vergleichen: 

kClLva (limna). l^iivrj^ 

(ptovd (fonä). g)CDvi]j ferner Worter auf övva = övvrj^ z. B. 

ÖLT^eoövva (didzeosina). dLxatoövvi] = Güte, u. s. w. 

aQxd (arkä). dXxr]^ 

döTQaTtd (astrapä). dötQajti]^ 

ßQovrd (vrondä). ßQovxri^ 

TCkriyd (pliyä). nkriyr^^ 

riXQcc (te;|rra). r^vi?, 

ipLovxcc (psü^ija). tl^vxt]' (Mehr Beispiele aus deni Tsakoni- 
schen bei DeflFner: Monatsber. d. Königl. Akad. d. Wissensch. zu 
Berlin 1875 p. 182 u. 185.) 

Die vulgären Femininalsuffixe (der Substantiva) gehen, mit 
Ausnahme von etwa drei (corif, lxt^^ övvri\ sämmtlich auf a aus, 
wie iuMQu^ dktt^ ekcc^ CXa^ dda^ ovda^ ovQa^ xXa u. a. (über diese 
Endungen siehe namentlich N. Dossius: Beiträge zur neugriechi- 
schen Wortbildungslehre. Zürich 1879, p. 29 ff., auch Deffiier: 
NeoaXL 'AvdL I, 7 p. 437 f.). 

Auch im Anfang und im Innern der Wörter entspricht a 
häufig einem ly, so z. B. in dem gemeingriechischen 

axog (a^ös), rixci, nxn^ 
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NsQUidsg (Neräides). NTiQtitdsg (cf. B. Schmidt: Das Volks- 
leben der Neugr. I p. 98). Kypr. ^AvagaSa. Dieser Stamm kommt 
übrigens auch im Alterthume mit a vor, cf. vaQoq im Etym. M. 
p. 597; 43 und avaQitrig ibid. p. 107, 8. 

[nawi (pani) *Tuch, Segel' ist nicht vom altgriech. %rivCov 
herzuleiten, sondern ist offenbar = ital. panno, lat. pannus. (Diez, 
Wörterb. I p. 34.) Das kyprische nijvviv dagegen, welches *Spuhle' 
bedeutet, ist von itavvC zu sondern und als identisch mit altgr. 
nrivCov zu betrachten. Rothe 1. 1. p. 34 will navl mit nrivCov 
durch das dorische ytaviov vermitteln, doch die Bedeutung wider- 
streitet entscheidend.] 

Kretisch ajtdvsfio^ theräisch Tcävs^io (apänemo, pänemo) 
*ein windgeschützter Ort' scheint uns mehr eine freie Bildung 
aus ano und avsfiog^ als identisch mit dem alten vmivs^ov zu sein. 

Im Kyprischen hört man 

liaQOvtdoviiat (marutsilme). ^ti^vxdoiiaij 

ÖQcatccQLv (drotarin) neben vulg. ÖQUitr^Qi i. e. tÖQ&ti^QLOv, 

8L%dkLV (di;|^älin). dix'^Xov u. s. w. 

Die Trapezuntier sagen 

TCaXa^vd (palamid) = TCrika^ivg Thunfisch. Dieser Fisch 
heisst in Marseille noch jetzt^alamyde. 

öaTci^ci» (sapizo) ^mache faulen', cf. 0V7tcs, 

4) A = L.. 

a%vaQt (a;|^näri) = t%vog^ 

aöxd (askä). tsak. = i6%dg^ övxov ^tiqov^ 

d'aQvdtdiv ('9'arnatsin). kypr. = %'Qvvdmi^ 

ccTCTtaQog (ap(p)aros). kypr. == viacog, [Rothe: Quaest. de 
Cypr. dialecto p. 42 meint fälschlich, dass diese Form den ur- 
sprünglichen Vocal a bewahrt habe, cf. sct. a9vas etc., und führt 
für diese Ansicht das kretische ^AnnoTioQfova (apokorona) = 
alt ^InnoKOQdviov nach Spratt I, 362 an; doch geht ja gerade 
aus dieser Form deutlich hervor, dass das a viel jünger ist, als 
das i. (Altkretisch heisst Xiacog übrigens vTCTCog nach Voretzsch: 
De inscr. Cret. p. 27.) Da sich 6r7ro- lautlich gar nicht von väo- 
unterscheidet, so behandelte man es auch wie vn:o-j das, wie wir 
gleich sehen werden, oft zu ajto- wird.] 

5) ^ = V. 

^OOtco- in Zusammensetzungen wird sehr oft (besonders im 
Kretischen) zu «äo-, z. B. 

dn^oiiovrl (apomoni). vjroftoi/ij, so namentlich in Verben, wie 

Poy, Griechische Valg&rsprache. 7 
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axoipsQo (apofero). imotpiQcHj u. s. w. Ferner 

avaq)avxaQig (anafandaris). kyprisch = yulgär awq)avti^g 
(cf. § 7, I, 2), 

^ayaxriQ (-ö-ayätir). trapezuntiscfa = d^atrjQj 

aiffikog (apsilds). kretisch und theräisch = vil;ril6g. 

Es ist zu beachten; dass der Uebeigang von l oder v in a, 
der an sich ja schwer begreiflich ist; kaum anders stattfindet, 
als wenn in der folgenden Silbe schon ein a steht. Man ver- 
gleiche die genannten Beispiele! djcog)eQ(o und atlniXog macht 
keine Ausnahme, denn aus vitoipeQa) wurde zunächst nog)eQG) und 
aus vipTjkog ifi^log, hierauf trat der vulgäre Vorschlag des Alpha 
hinzu, so dass in diesen Beispielen im Grunde kein Uebergang 
von t; in a stattgefunden hat. 

6) -^ = o, CO. 

Auch dieser Uebergang tritt fast nur dann ein, wenn die 
folgende Silbe ein a enthält, z. B. 

aq)aX6g (afalos). 6(ig)ak6gj 

ccQ^ad'ia (arma'djä). OQfiad'og^ 

aQ(pav6g (arfanos). 6Qq)av6g^ 

'AXa66civa (Alasona). 'OAcoi^^ov, 

laQTcadi (zarkädi). öoQxäg, (göpxag), 

^avccxog (mana;i;ös). trapezuntisch = fiovaxog. Dieselbe 
Form existirt im Lokrischen. Kalabrisch heisst sie manehö oder 
manihö, kyprisch iiavrjx^S (mani;|rös). 

fiavaötrJQ (manastir). trapez. = iiovaötiiQLOv^ 

a%rait68i (a%tapödi). theräisch = OKxditovg^ 

(pavd^o (fanäzo). lokrisch = gx^vd^cD^ 

idd (edä). kyprisch = vulg. eöd hier. 

Ein folgendes q scheint diese Lautverwandlung zu begün- 
stigen, z. B. 

dQXLÖLa (ar;|^^i(Jja). o^%£tff, 

a(>;|r£oi}ftat (ar%Mme). oQx^oyiav (vom Hüpfen der Schafe ge- 
sagt z. B. auf Thera), 

ccQvid'La (arni-Oja). lokrisch = oQvid'sg ^Hühner'. 

Findet sich a im Anlaut an der Stelle von o, o, so darf 
man es nicht ohne Weiteres als aus letzterem hervorgegangen 
betrachten, sondern es kann unter Umständen ein vulgärer Vor- 
schlag sein, der sich erst nach Abwerfung des ursprünglich an- 
lautenden 0-Lautes einstellte. So wird das a z. B. in folgenden 
Formen erklärt werden müssen: 
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aötQidt (astridi). o6tQSov neben vulg. 6tQC8i^ 
afidtL (amäti). kretisch 6q}d'aXfi6g neben vulg. ^dtt (oft- 
[idtiov\ 

ttvvxi (am^^i). kret. ovv^ neben vulg. vv^i. 

n. Vom E-Laut. 

1) E = a. 

A sinkt selten anders^ als in unbetonten Silben zu b herab; 
z. B. 

ßskavidi (velanidi). ßdkavogj 

XQeßdti, (kreväti). xgdßatog^ 

tdööSQsg (teseres), wie bei den alten Joniern = rs60aQBg^ 

<pt£QVL^oiiaL (fternizome). TttdQvvfiai. 

Ueber die Pluralendung es, geschrieben atg^ die Verba auf 
eno, geschrieben aivo^ sowie die Präpositionen kate-, ane-, mete-, 
geschrieben xatai-, avat-^ fierai-^ cf. § 18. 

$£000) (resso). kyprisch = d^d^^co neben kret. rhod. ^dööco 
(cf. § 19, I, 2), 

i gar da (eratse). tsakon. «= agotgov. 

2) E = c oder v. 

Auch dieser Uebergang findet sich fast ausschliesslich in 
unbetonten Silben, z. B. 

dfpoQSönog (aforezmos). dipoQL6(i6gj 

a^BQU (ä;|r^era). a%VQa^ 

ßovtSQOv (viiteron), trapez. = ßovrvQov^ 

idixog (edikös). Idixog^ 

xagd (k^era). xvQia^ 

(iBQfiiyyL (mermin^g^i). fivQnrj^. Im Trapezuntischen lautet 
dies Wort ^vg^^xa (mirmika). 

ILB^Qixa (merre;|ra). kypr. fivQod'i]xi] von ^vgov und sx(o, 

(ro) IIEQ01V (mersüi). pontisch = fiVQ0Lvri^ 

itdXe (pale), itdkiv^ 

Tcirsga (pitera). TtCxvga^ 

QS7CLÖL (repidi). gmidiov Fächer, 

öBvxovL (sendöni). ötväciv. 

Betonter I-Laut hat sich in e verwandelt, z. B. in der Form 
ns^ptm (pefto). nCnzG}^ ferner in dem theräischen äB%rv (de;|fti). 
äCxrvov^ sowie in den früher (§ 13, V, b) besprochenen Verben 
auf erno, wie 

yagvG) (jemo) «= *yi5(>o, öigvca (serno) = 0vfGi u. s. w. 

7* 
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Man mag das lesbisch-äolische tegrog = tgirog (Curt. Grdzg. 
p. 225) vergleichen. Ans dem Romanischen etwa ital.: greppia. 
deutsch: krippe, fresco. d.: frisk, schermo. d.: schirm^ fermo. lat.: 
firmus, ner(^ niger, verde, viridis. 

Ueber xs(f€- = xbqi^- und (i)n:6' = iici cf. § 18. 

3) i; = 0, (D. 

Dieser Uebergang hat zahlreiche Analogien in verschiedenen 
altgriechischen Dialekten. Man denke an das jonische i^djtsdog 
für i^axodog bei Herodot II, 149, an das äolische ßgamaC = 
ßgovraij idovtag = odovtag, an das dorische ^AnikXav = ^A^ok- 
X&Vj ccvdQ6q>6vog = avÖQoq>6vog, ißdefii^xovra «= ißdo(Ai^xovTa 
u. s. w. Noch zahlreicher sind die Beispiele dieser Art im Neu- 
griechischen, z. B. 

akexQi (aletri). agotgov^ 

xQSiiiivdi (kremidi). XQOfifivov, 

^EXv(i7tog (Elimbos). ''OXvfiJtog, 

^Ekaöadva (Elasöna) neben ^AXaöödva. ^OXo606ovj 

ße^ißvxi (vemvik^i). lokrisch: ßofißv^^ 

yvifia (ynema). arkadisch: yvci(i/i], 

ili^yo (eliyo). kretisch: iXCyov (eliyon). trapez. = oUyov^ 

Sgeyog (ereyos). kretisch: ogsxtogj 

iifLfiog (epsimos). kyprisch, theräisch: oi^fiiiog^ 

jtQoaetIfL (prösepsi). kyprisch: jtQoöotl^tg, 

xad"^ Skov (ka^elu). karpathisch: xa-ö*' oXov ^durchaus nicht', 

nevtixog (pendikos). pontisch, theräisch: jcovtixog^ 

q)QSvt^og (frenimos). theräisch: ^pgovi^og. 

Besonders beliebt ist diese Lautveränderung im Pontischen. 
Cf. die trapezuntischen Formen: 

ßgsXV (vröZ^i)- ßQ^XV = Regen (von ßQi%(o\ 
äB%G) (ß^Xo). ÖLcixcs, 
%'BJCBxag ('9'epekas). ^dg Schakal, 
akBTCov (alepiü). akciTCtjl^^ 
ovBfiav (oneman). ovoiia. 
Auf den Dörfern bei Trapezunt hört man 
agd'BJCog (är-O-epos) = avd'QCDTtog, 
in Tripolis auch 

akByov (äleyon) = akoyov i. e. ixxog*) 



*) Das Pferd ist dem Griechen das aloyov %ttx* i^oxi^v, wie ihm b. B. 
der Hahn der 7(£tBiv6g %ax' i^oxi^v ist. {dXitiTia^ ist nur vereinzelt dialektisch« 
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III. Vom I-Laut. 

1) / = a. 

Besonders merkwürdig ist es, dass das Femininum der Ad- 
jectiva auf Qog in der Vulgärsprache durchgängig auf ri (ge- 
schrieben Qff) ausgeht, z. B. 

iXaq>Qiq (elafri). iXatpQa^ 

d'lLßBQTJ ('9'liveri). d'lißsQa elend, 

xad'aQT] (ka^ari). xad'aQcc, 

Xa^nQ'^ (lambri). laiiTtQcc. ^ Aafisr^i; bedeutet ^Ostern'. 

XvysQT^ (lijeri). XvysQa^ Bedeutung: schlank, 

liixQi] (mikri). fiixgci, 

öxki]QT] (skliri). öxXfiQci^ 

TQO^SQT^ (tromeri). tQo^sQa, 

(poßeQYi (foveri). q)oß8Qa^ 

q>koyBQri (flojeri). q>koysQa^ u. s. w. 

Steht der Ton im Masculinum auf Antepaenultima, so bleibt 
er auch im Femininum dort, z. B. 

dsvrsQtj (defteri). Sevrigo^^ 

iXsvd'SQri (elef-ö-eri). iksv^iga^ u. s. w. 

[üeberhaupt bleibt der Accent im Femininum der Adjectiva 
an derselben Stelle, wo ihn das Masculinum hat; man sagt also 
z. B. auch avd'Qcixtvrj (au'&ropini) anstatt civd'QcaTtivi].] 

Zusammengesetzte Adjectiva und überhaupt solche, die im 
Alterthum nur die zwei Endungen 05, ov hatten, sind im Vulgär- 
griechischen stets dreier Endungen. Wir entnehmen z. B. fol- 
gende Formen aus Volksliedern: 

atQoq>ri (ätrofi). ri axQoq>oq *mager', 

xaxo^LOLQri (kakomiri). ^ xaxoiioiQog ^unglücklich', ebenso 
ßaQvo^OLQfl (varjömiri) 'die ein schweres Geschick hat', unge- 
föhr = xaxo^otQi]^ 



erhalten.) Dass aXoyov türkischen Ursprungs sei, wie Förstemann in Kuhns 
Zeitschr. I p. 604 für möglich zu halten scheint, ist durchaus nicht anzu- 
nehmen. Zum Beweise diene eine Stelle bei Diodor. Sicul. XXIII: dno dh 
KafMXQ^vrig ecag Uaxvvov rä aoofiata xal zä äXoya («s Pferde) xal ra vav- 
ayia i%sivto. Cf. Hesych. Glosse: wxnritov. nccQcißlrjfia dXoymv. Meursius 
Gloss. graecob. p. 21 bemerkt, dass die Lateiner ihr animal ebenso statt 
equus gebrauchten; auch wir sprechen vom Reiter und seinem Thier. '^Innog 
war in der Deminutivform anndgiv im Mittelalter noch häufig in Gebrauch, 
die Eyprier sagen auch jetzt noch annagog s» titnog. Ueber äXoyov cf. 
N. Dossius: Beiträge zur neugr. Wortbildungslehre p. 10. 
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liovdxQtßfj (monäkrivi) z. B. ^vyaxBQa ^Lieblingstochter' 
(aus fiovov und vulg. äxQißog Hheuer, lieb'), 

okoxQvöri (olöxrisi). rj 6X6xQv0og, TtdyxQvöog, 

tpQoviiLri ^fronimi). ^ q)Q6vi^og^ 

ä^0Qg)i] (omorfi). ^ 6V(ioQ<pog ^schon\ [Dies von den Gram- 
matikern als hellenistiscli verworfene Wort kommt schon bei 
Aeschylus z. B. Agam. 405 und bei Sophokles vor.] 

Formen dieser Art erinnern unwillkürlich an die jonischen 
i(S%vQri^ öTikriQiq u. s. w. und sind doppelt merkwürdig, da, wie 
wir gezeigt haben, Substantive auf 17 dieses 17 in der Mehrzahl 
der Fälle in a verwandeln. 

Im Kyprischen geht der I-Laut auch sonst aus a her- 
vor) z. B. 

6^rivci0rQog)a (eksinästrofa). i^avd6rQoq)a, 

^rik6Lg)xc} (ksilifko). i^aX6iq)o^ 

l^rjvtLXä (ksindilo). iiatnXäy u. s. w, 

2) J = £. 

Dieser üebergang findet häufig im Trapezuntischen statt, z. B. 

dvdexscka (anäsk^ila). vulg. dvdöxska aus dvd und öxilog 
^auf dem Rücken', 

alvag (inas). vulg. avag^ elg^ 

xavstvag (kanmas). vulg. xavivag = ovSsCg^ 

cteCkXfQ (stilo). 0xiXk(o, 

Aus dem Dialekt von Thera vergleiche man 

XriiiLTtCSa (limbida), kanCg^ ro %Xaxv trjg ^axcctQag, 

XvxtriQida (lixtirida). vvxtBQig. 

Im Makedonischen ist dieser üebergang ebenfalls sehr häufig: 
fljxef, rixEivog = ixal^ ixatvog; ni]öi = jtaiSi(pv); ai%ri^ inri^ri 
= alxBj inuiia u. s. w. 

3) I == o. 

Diese Lautveränderung ist sehr selten. Wir kennen nur 
ein Beispiel: 

nvyovvi (piyiini). ndyc^v^ gewöhnlich itriyovvi geschrieben. 

IV. Vom 0-Laut. 
1) O = a. 

Im Aeolischen entsprach bekanntlich häufig einem atti- 
schen «5 z. B. d'Qoöacag. d'aQödmg^ ovia, avla^ ovg), dv(o^ ötQorog, 
öTQarog^ xod-aQd. xad^a^d, ofioXog. o^aXog u. s. w. Auch dorisch 
xod'aQog. xad'aQog^ dvantyQOfpcag. dvaitvyQdqxog u. s. w. mag man 
vergleichen. Aehnlich sagt man im Vulgärgriechischen 
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lioXoxcc (molö;|ra). inuXaxri, Jedoch liest man fioAd^i^ auch 
schon bei Athenäus. 

oxxlda (o^tida). ccHtCgj 

öo^liccQi (somäri). kretisch == gemeingr. 0aii(idQL i. e. 6äyfia^ 

6 Q flog (ormös). kyprisch = ccQfiogy xXst^ig toi) äfiov^ 

CoyCt^a (sojitha). tsak. = aayitta, sagitta, cf. § 6, II. 

afiQöxä (amos^ä). tsak. fiaöxd^i]. 

2) O = B. 

Dieser üebergang ist ungemein häufig, z. B. 

ox^Qog (o%trös). ix^Qog, 

o^ov (öksu). ^'|aj, 

'OßQiog (ovrjds). 'Eß^atog^ 

ofiTCvog (ömbjos). s^TCvog^ 

oq)xaLQog (öfk^eros). evxaiQog^ 

TtoQJtarä (porpatö), z. B. im Pontischen = TtaQiTcatäy 

ox^v^Qfx, (ö;|r^endra), auch o;^^« ipT^^- ^X^S^ 

oQ^rivevyco (orminevyo). iQiitjvsvco^ 

oQfn^vta (ormina). iQfifjvsLa^ 

[loXXvdQcd (molidrjä), im Parischen = ^(isUvdQca „bevor- 
stehender Begen^^ [Das Wort ist aus ^eXXcd und vdcoQ zusam- 
mengesetzt. Seltsam ist die Ableitung meines Freundes Proto- 
dikos aus fiolstv und vd(X)Q. Cf. ^IdtcotLxd p. 47.] 

CTQ6q>vka (strofila). parisch = heilenist. 6tQB^KpvXa^ cf. 
Moiris: örsfiipvla ^Axtixol^ ötQs^q)vXa '^'EXkrjvBg, 

or OL flog (ötimos). karpathisch = eroifiog^ 

oXsvd'SQog (olefO-eros). karp. == ikBvd^SQogy cf Ross Inselr. 
II p. 66, 

oQ^Ct^fo (orpizo). kretisch == iXititso^ 

OQO^L (6roksi). theräisch = oQB^ig Appetit, 

do^afiivri (doksameni). kypr. = SB^afi^vri^ 

lioöfpikov (mösfilon). kypr. = fiEöiCLlov, 

ol^BÖga (oksedra). epirot. = i^dd^a^ anoTtaxog^ 

dofiaöL (somasi). tsakon. =* d'BQfiavaig. [Wegen des Aus- 
falls des V cf. calabr. termäsi.] 

/JoAov (volon). trapezuni = ßBlovi]^ 

ox^ag (o;ctes). trap. == ix^ag^ 

6q>ixog (ofetos). trap. = vulg. iq>Bxog heuer, 

Xoq>xoKaQvv (loftokärin), in Tripolis und Kerasunt = kB- 
TtxoTcdgvov „HaselnuQs". [XBfpxoxccQ in -Trapezunt.] 
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atoqxsio (adofsio). calabrisch =» ad^iog, 

XQoßati (kroväti). calabr. = vulg. XQsßaxij TCfcißatog, cf. 
Morosi p. 98. 

Einem ev entspricht das o in Formen wie 

SfioQffog (ömorfos). 6v^o(^g)og neben vulg. iiiiioQtpog, 

il^äiia (psoma). ilfsv^ia, tf^Bvöiia neben Yulg. ^{f^fux. (Conse- 
quenter Weise sollte man üiiiiOQ<pog und il;6[iiia schreiben.) 

. r vor € behalt auch nach der Verwandlung des €»in o die 
Aussprache j, z. B. 

ytm^a (jdma). ysvfia, 

ycoq)VQi (jofiri). yig)VQa u. s. w. 

Für = £ im Anlaute gilt vielfach dasselbe, was wir früher, 
z. B. in Bezug auf anlautend a = o bemerkt haben. Man ver- 
gleiche z. B. trap. oxtig = vulg. x^^S niit trap. ondgg = niQv0i, 
In manchen Fällen wird es sich gar nicht entscheiden lassen, ob 
o aus B entstanden oder nach Abfall des letzteren frei an- 
getreten ist. 

3) O = 1^, ^5 V. 

ßko%(6v (vlo;|r6n). trap. = ßli^xov^ 

d^oxdg (^okär). trap. = d'i^Krij 

Qoxdvi] (rokäni) == ^vxavri^ 

oygog (oyrös) = vyQogj 

fiolitrig (molitis). kypr. = pLvXittjg^ iivXoöovg. 
Vergleichen mag man ital. gobbo = gibbus und frosone = fri- 
sone. Ebenso 

otl^ia (opsia). calabr. = oqt^ von vij^og, cf. Pott, Philol. 
XI, 256. 

toQvvta (torida). calabr. = d'vgig „Fenster'^, cf. Pott ibid. 

4) O = u. 

Dieser Uebergang ist im Allgemeinen selten, cf. 

0%^ inv ;;iiem" = ovxL, 

idd (edo) „hier" ivtavd'a = ISov^ 

ßotvQO (votiro). kretisch und theräisch = ßovtvQov. 

Auf Kasos sagt man otvgpo (otiro) = ßovtvgov nach Kind, 
Zeitschrift XV, 145. 

üeber ßoXaZ (voll) = ßovXet haben wir uns früher, § 7, 
I, 1 ausgesprochen. 

In mittelitalischen Dialekten, z. B. im Pistorischen, hört man 
ebenfalls o für u, z, B. gionto, omore, ponto = giunto, umore, 
punto. Blanc: Gramm, d. ital. Spr. Hai. 1844 p. 630. 
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V. Vom Ü-Laut. 

Das Vulgärgriechische hat sehr viele Vocale in einer unge- 
mein grossen Anzahl von Wörtern in den Ü-Laut verwandelt. 
Ueber diesen Laut handelt M. Deffner in Curt. Stud. IV p. 280 S. 
in sehr eingehender Weise. 

1) üeber U = v ist bereits früher § 16 das Nöthigste ge- 
sagt worden. Hier wollen wir nur zwei Erklärungen von Deflfner 
zurückweisen. Pag. 280 bespricht derselbe die Wörter 

xovxov^i (kukümi). urceus und xovkovilccqi, (kukumäri). 
hirnea. Zur Erklärung setzt er eine Form *xv^og aus j/üv (Curt. 
Grdz. p. 149) voraus. Aber das Wort xoi^xoviit ist oflFenbar ein 
Lehnwort aus dem Lateinischen oder Romanischen^ denn cucuma 
kommt schon bei Petronius und Marcianus vor und hat sich im 
Italienischen erhalten.*) 

Pag. 292 erklärt Defl&ier aus yygv die Form 
yovQovvL (yurüni) „Schwein". Wir bemerken, dass im Neu- 
griechischen auch die Femininalform yovQOvva (yurüna) vor- 
kommt, und diese entspricht genau der bei Hesychios überlieferten 
Form yQäva. ig ^keva. Aaxaßveg^ indem co zu ov geworden und 
ein zweites ov eiugeschoben ist. Fgiovri aber geht nicht auf die 
Wurzel yqv^ sondern auf yj?^ zurück, cf. Curt. Grdzg. p. 297. 

2) U = 1?. 

Auch hierüber siehe das Nöthige § 16. 

3) ü = a. 

Merkwürdig ist das kyprische 
XovxKog (Idkkos). Xaxxog, Auf Paros hört man 
tavrovXä (tandulo) = ravtakä überschwanken (vom Was- 
ser) und act. schütteln, rütteln u. s. w. (Protodikos ^IdiotiKci p. 74.) 

4) U = t, €1. 

kytQovßsLo (litruvjö). iXaiotgißelov Olivenkelter. 
lovrovQxd (luturkä). kyprisch = ksixovQyCa und 
XovtovQxä (luturko). kypr. = ksixovQyä, 

5) U = ai. 

Xci(iov (%amu). %ayi,al^ 
Xaiiovleog. kypr. = ;|ra^cvtA^C7i/. 



*) Vergleiche die ky prischen Formen xovxxov/ta^Qa (durchlöchertes 
Wassergefass) und nov^noviidg (thöneme Sparbüchse der Kinder). Sakell. 
Kvnq. in p. 314. Kovhoviilov gebraucht schon Epiktet nach dem latein. 
cucuma. 
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6) U = 0. 

Diese Lautverändemiig findet sich in sehr zahlreichen Bei- 
spielen^ z. B. 

äiiovgyid (jBLmurji). afioQyrj^ 

ßovXria (vultjä). ßokitov^ z. B. im EpirotischeU; 

xovßaxag (küyakas). xoag, ßdtQaxog, 

xovX^ovQa (kuWra). xol{l)vQa, 

xov^liaga (ktimara). x6[i^aQa arbuta^ 

xovQg)€vxoiiai (kurfefkome). *xoQvg)£vo(iaL. trapezuntisch 
= xavxäfiaL, 

xovQovva (kurüna). xogdvrjj 

fiovöxccQL (muskäri). /to<y%og, 

ovßa (uva). trapez. = oa sorbus, 

ovlog (ülos). oXog^ cf. das jonische ovlog^ 

CfpovyyaQi (sfun^gäri). 6q>6yyog^ 

tovXovTtcc (tulüpa). toXvTCrjy 

yov^ccQi (yumäri) neben yoiiagc „Esel".*) 

Bemerkenswerth ist, dass das o in den Endungen ofiai, ofie&a, 
o^svog vulgär gewöhnlich wie u gesprochen wird, z. B. iQ%ov- 
liac (er;|rume). iQxoiLai^ iq%ovii,e%'a (er;|r6me^a)5 nstoviieva 
(petümena). Tterofieva. 

Auch die Genetivendung og ist dialektisch vielfach zu ovs 
geworden, z. B. theräisch ivovg (enils). evog wie auch im Kre- 

''') yofiocQi ist eine Deminntivform von yofiog „Last", so dass also die 
Last selbst für den Belasteten gesetzt ist. Ein. zweiter vtdgärer Name für 
den ovog ist yddaQog oder yatdagog^ der z.B. in den Gloss. graecobarb. 
dno xov triv yrjv ösqslv totg noXXotg fiöx^oig xal nonotg erklärt wird 
(Meursius: Glossarium graecobarb. Edit. 11. p. 98). Nicht besser erklärt 
Koraös mid Mullach das Wort. Deffher {NeosXX, 'AvdX. 1872 rof*. a 
q)vX. ^ im Anhang) leitet es schlankweg von dem bei Hesychios über- 
lieferten Verbum yadsa^ai. TJdEa^ai ab. Aber wer möchte solchen Ety- 
mologien auch nur einen Schimmer von Wahrscheinlichkeit zuerkennen? 
Das Wort hängt offenbar mit yddog (Athen. VII, 315) zusammen, dem Namen 
eines sonst auch ovog genannten Fisches. Dieses ydSog aber erhält Licht 
durch die vulgärindischen Formen: bengal. gädhä, indh. gadhä, sind, gadäha, 
prakr. gaddaho. (Beames: A comparative grammar of the modern aryan 
languages of India I p. 264.) Alle gehen zurück auf Sanskrit gardabha = 
ovog. Die Endung agog ist vermuthlich natdXri^ig fisye^'wti'UTi nach ftov- 
Xagog, mulus, novXagog {ovog vsog). noiXog, TiefpdXagog, ^sydXrj %s(pocX7i, 
noduQog. fiiyag novg, ditnaqog (kyprisch) Tnnog u. s. w. — Der Name 
ovog ist verschwunden; nur kyprisch ßoviyiov (vonikön). ovog^ wo {ß)ovi%6v 
für ovog in derselben Weise steht, wie man z. B. KgritiTiog für Kgrig sagt. 
TsakonisQh heisst der Esel noch ovs (one), p. ovoi. (6ni). 
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tischen, avtQovg (andnis). avÖQog u. s. w. Merkwürdig ist, dass 
z. B. im Kyprischen selbst Feminina auf a einen Genetiv auf 
ovg bilden, wie rjiSQovg = fifiSQag. 

Im Makedonischen sagt man sogar ov (u) = 6, anov (apö) 
== uTto u. ähnliches. 

An dieser Stelle sei es uns ver stattet, eine Gruppe vulgär- 
griechischer Wörter zusammenzustellen, deren Erklärung zum 
Theil bisher grosse Schwierigkeiten gemacht hat. Die Bedeutung 
dieser Wörter schwankt wie die von testa (ital. testa, franz. tete), 
indem sie bald ein hohles oder gewölbtes Gefäss, bald den Kopf 
oder einen runden Theil desselben bezeichnen. So benennt man 
ja auch im Französischen den Kopf burlesk oder familiär mit 
Ausdrücken wie boule, caboche u. s. w. Wir gehen vom Latei- 
nischen aus, wo sich in den erwähnten Formen noch ein altes 
anlautendes Sigma zeigt, das in den griechischen Repräsentanten 
meist abgefallen ist. 

sc Uta == g)i,äXri (Lucilius bei Priscian). 

öxvrr] = xefpaXri (Hesychios). Davon deminutiv 

scutella = (piaklg (Cicero Tusc. 3, 19, 46). 

öxovxiXXa (skutela). vulgärgriechisch = el86g tl XsKavrig 
Yi q)iakrig, 

[Da dies Wort offenbar ein Lehnwort ist, so wundere ich 
mich, wie M. Schmidt bei Besprechung der tsakonischen Form 
(!7tovrB{Xi)a die Bemerkung machen kann: „dem Anscheine nach 
xotvkri,'' Cf. Curt. Stud. IV p. 356.] 

scütula = q)iakig (Martialis z. B. 8, 71, 7 und 11, 32, 19). 

xotvlrj = slSog {litgov, xal tQciykri rj tb xotkov rijg xet- 
Qog xal Ttav xotkov^ od'ev xal elg otcbq t} tov [ii]qov x6q)aXri 
ilißaCvei xorvlrj xakstrat. (Hesychios) aber auch == itotr^Qiov^ 
tpiakiov, 

xoTvXa (kotila). trapez. = at^xi^v^ 

xovtovXti (kutiili). vulgär = (iixqov ti ayyelov l^vXivov^ 

xotvkog = öxakkcovj 0xaq)Cg^ (piakCg (Athenaeus). 

xovxovke (kutule). tsakonisch == .{ / ' 

^ ^ bj ^6rC37tOV^ 

xovTsXo (kiitelo). vulgär = ^dt(07tov^ 
scutra = ipidkrj (Cato R. ß. 157, 11. Plaut. Pers. 1, 3, 8), 
xovTQa (kütra). vulgär = ^st(07tov^ 

xvtraQog = xvtTUQOvg xa xotka ikeyov ayysta xal X(x>Q'ri- 
xixd, (Hesychios.) 
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xvrtaQov = ^miii^Qvöig (Hesychios). 

KcitaXig -« rogvvi]^ kdxtig (Suidas, Eustathios). [Fälsch- 
lich gewöhnlich mit xoTtrca zusammengebracht.] 

xovrdla (kutala). vulgär = ,{ , ^^\^, ^ '^ ^' 

xovxdki (kutäli). vulgär = ^fOiLr^Qvaig^ 

TcotxttQia = xa axQa xijg xfyxov (Hesychios). 

TCQOXOXxa «s sldog xovQcig rj xsg)alijg XQl%(oiia^ 

xoxxCg yag rj xsq>alri (Hesychios). 

xoxxog = xd<paXog ein Fisch mit grossem Kopfe (Aristo- 
teles). — oQvtg Huhn (vermuthlich mit grosser Haube ^ cf. He- 
sychios unter jtQoxoxxa: ot aXsxxqvovsg xoxxol äiic tov ijcl xy 
XBtpakri Xotpov), 

xoxxa (köta). vulgär = aXsxxoQig, oQVig ,,Huhn", 

xovxxoq (kutös). vulgär == dvorixog ,,dumm^', eigentl. „dick- 

köpfig«, 

xoxxog = döxQayaXog^ xvßog (Byzantiner) wegen der Gestalt 
so benannt. 

xox^i oder xoxai (kotsi). vulgär = döxQciyaXog, 

dnoxovxxia (apokutö) vulgär oder xovtcü makedonisch = 
xivövvsvG)^ xoXfiä^ gebildet wie aTtoxvßevca (Diod. Sik. 17, 30, cf. 
Plat. Prot. 314, a: ^^xvßevsiv ij xivSweveiv neQi xolg g)vkxdxoig.'' 

aTtoxoxxoq (apokotos). vulgär = tpiXoxivdwog^ xoX^Ltigog 
„waghalsig, verwegen". 

[Hier einige Worte über ßovQßovXaxag (vurviilakas) = 
Vampyr [Geist eines Verstorbenen, der aus dem Grabe steigt 
und den Lebenden das Blut aussaugt (cf. B. Schmidt: D. Volks- 
leben der Neugriechen p. 157 flf.)], eine Form, die Deffner (Gurt. 
Stud. IV p. 316) mit Eoraes und Anderen (cf. "Axaxxa TL p. 84. 
V, 1 p. 31 u. a. andern Orten) auf {lOQ^iolai,^ (iiOQfiokvxiov) zu- 
rückführen will. Indess lautet das Wort am häufigsten ßovQ- 
xoXaxccg, auch ßovd'QoXaxag, ßovgSoXaxag u. s. w. Cf. 
B. Schmidt a. a. 0. Nun ist es klar, dass sich das x, % oder 8 
schwer aus dem ^i der genannten alten Form erklären lässt. 
Das Wort ist offenbar slavischen Ursprungs, böhm. vlkodlak, 
slovak. und bulgar. vrkolak, poln. vilkolak vilkolek = „Wolfs- 
haar" (slav. vlk = Wolf, serb. dlaka, altbohm. tlak = Haar). 
Es bezeichnet im Allgemeinen den Werwolf, jedoch auch z. B. 
bei den Serben den Vampyr, wie bei den Griechen. (Grimm: 
Deutsche Mythologie p. 1048.) Der serbische Name ist vukodlak 



— 109 — 

und kommt dem griech. ßovQxolaxag am nächsteB. Gewiss haben 
also die Slaven bei ihren Einwanderungen das Wort und den 
Aberglauben den Griechen zugeführt. Cf. Miklosich: Die slavi- 
schen Elemente im Neugriechischen p. 13. 

Hier wollen wir auch das Wort 

TCovyyC (pun^g^i) = „Beutel^ Tasche" besprechen, das in der 
verschiedensten Weise erklärt, aber immer für echt griechisch 
gehalten worden ist. Koraes leitet das Wort einfach von der 
Wurzel nriy ab und setzt eine alte Form %riya an ('^raxr. II 
p. 310), uniSakellarios stimmt ihm in den KvTtQ, III p. 372 bei, 
indem er die gleichbedeutende kyprische Form itovyya (pün^ga) 
bespricht. Freilich nimmt der letztere zu gleicher Zeit eine Ver- 
wandtschaft mit altgriech. Ttr^Qa an. Aber man sollte neugriech. 
Wörter regelmässig aus entsprechenden altgriech. Formen oder 
Stämmen, niemals aber allein aus alten Wurzeln erklären. Das 
vorliegende Wort ist zweifelsohne ein Lehnwort. Es findet sich 
im Vulgärlatein des Mittelalters in den Formen punga und puncha 
und muss wohl aus dem Germanischen stammen, cf. nord. poki, 
angels. pocca, engl, pock, pocket, althdtsch. phunc, mhd. pfunc, 
schwed., dän. pung. Die nichtnasalirte Form hat sich im Fran- 
zösischen erhalten poche, in dem franz. Patois findet sich auch 
poque, pouque (cf. Auguste Scheler: Dictionnaire d'etymologie 
franjaise, Bruxelles, Paris 1862 p. 263), die nasalirte Form ponga 
findet sich im Venetianischeu = Kropf.] 

7) U = d. 

akcuTCov (alopü). aXciTtrjij vermuthlich einem älcDTtci ent- 
sprechend, nach 

(latfiov (maimü). iiiiici Affe, 

ayovQog (äyuros). ciiOQog unreif, jung-, Jüngling, 

äytdvov (apänu). iicavcD^ 

^oviit (zumi). tca^iog^ 

xdtov (kätu). xdtOy 

xovdovvi, (kudüni). xcidcav, 

KovvovütL (kuniipi). tudvcd^j 

xovQOvvv (kunini). xoQfovri^ 

xovnC (kupi). xdTtTfi, 

xlovßi (kluvi). xkcüßog^ 

lovg) d^(o (lufazo). Xa)g)dG)y 

o^ov (dksu). ^|ai, 

ovyia (üja). Sa = x^oxi] vfpd^fiatog ij 7Ca^vfpa6^a ivSv^atog^ 
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xovlda (pulao). xoXdoj 

novXagv (puläri). stäXog, 

scovfia (püma). Jtm(ia, 

novQi (puri). naQogj 

icvyovvi (piyüni). Ttdyav^ 

^ovQ'ovvi (ru^ni). Qcid'mv, Im Kretischen lantet es 

uQd'ovvi (ar^'üni). gcid-iov, 

öayovva (sa}/una). öiayoiv^ 

0yovQdg)og (z/uräfos). kretisch iayQaq)ogj 

öxovQia (skurja). 6xwQLa. 

[Hier sei bemerkt, dass neugr. Qovya (niya) „Gasse", das seit 
Eoraes immer wieder mit dem homerischen Qäysg zusammen- 
gebracht wird, ein Lehnwort ist = lat. raga, ital. ruga, span. 
portug. rua, franz. rue.] 

Im Tsakonischen ist die Endung o der Yerba regelmässig 
zu et; geworden, z. B. y^dipov. yQdfpca, d-cc yQd^ov. d'cc ygatf^a 
u. s. w. Femer gehen die Adverbia auf ot; anstatt auf ag aus, 
z. B. xa^ov == xa&dg. 

§ 20. 
Vom Vooalznsatz. 

I. Prothetisches ^. 

Dieser Laut stellt sich ungemein häufig im Anfange der 
Wörter ein, wie schon im Alterthume. Man vergleiche die alten 
Formen dßXrjxQog. ßlrjxQog, döJtacQci, öJCaiQfOy d6xd%vg, &cd%vgj 
dczatpig. ötatpcg, döt€Q03ti]. örsQOTCii^ dajtdXa^. öjcdla^ u. a. (Gurt. 
Grdzg. p. 712.) Die Behauptung W. Christs (Grundzüge der 
griech. Lautlehre. Leipz. 1859 p. 19), dass sich die Färbung des 
vorgeschlagenen Vocals öfter nach dem der folgenden Silbe richte, 
erleidet schon im Altgriechischen viele Ausnahmen; noch mehr 
im modernen Idiom. Man vergleiche 

aßaklt^cD (avalizo), auf Kythera = ßaXXCtjio [Bedeutung: 
TcaCtjüü cSg natdCov nach Protod. ^IdicmcTcd p. 3. Dort auch die 
Erklärung von ßalki^ca: xcs^^co, x^Q^^^ 9*® ytQog avkov x, r. k,\ 

dßSina (avMa). ßöiUa Blutegel, ' 

aßovrg (avüts). ovrtog und dßovtog (aviitos). ovroj, in den 
Dörfern bei Trapezunt, 

ayiciva (ajöno). kypr. = iocs „rosten, beschlagen", 

ayegavog (ajeranos), auf Paros und Mjkonos ein Tanz, den 
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Protodikos ^äicux, p. 3 näher beschreibt, doch wohl = (ri)ysQavog 
bei PoUux (Onomast. 4, 101), 

ayvio^C^Gi (aynorizo). kyprisch, epirot. = yvfOQi^Gi^ 

äSQci^G) (adräzo). Sqücööco^ dQciööoiiat „ergreifen", 

äSoväxc (adonäk^i). makedonisch = dova^^ 

aö war 6g (adinatös). kretisch = d war 6g^ 

dstg (aets). trapez. = vulg. h6i^ ovrcog^ 

astxog (aikos). trapez. = ixetvog vulg. xstvog, 

aKaQtSQä (akarterö). xa(fr^Qä^ tvqoö fiavco^ 

äki]öfiovd(0 (alizmonäo) neben vulg. Xriöfiovä = imkav- 
d-dvofiai^ 

dfiaöxdXfi (amaskali). fiaöxdkri^ 

dfioXvvca (amolino). epirotisch = fiolvvo^ 

aTtriyavog (apiyanos). Jti^yavov Raute, 

dscdgd'sva (apär-ö-ena). itaQ^ivog^ 

dxsvvdca (apinäo). XBvvä^ 

d%kiov (apleu). tsakon. = nkicD schwimmen, 

dgdd'viiog (aräOimos). Qad'Vfiog^ 

d6td%L (astä;|^^i). Ctdxvg^ 

döti]d'i (asti-^). örijd'og^ 

döTCrjdov (aspidil). tsakon. = nriSä^ 

d0q)evx6va (asfendöna). öfpsvdovrj^ 

dtoöog (atösos). trapez. == ro^o^, 

axdvca (a^äno). trapez. = ^racy^o, cf. d^avi^Sy 

dxsclL (a^^^ili). j^frAoff, 

dxrvTcä (a^tipö). kyprisch = xtvicä i. e. tvTtto). 

Durch solche Prothese ist ördxvg = dötdxc wieder dem 
homerischen döraxvg (5, 148) nahe gekommen; aber natürlich 
kann von einer Erhaltung der homerischen Form keine Rede 
sein. Aus dem Italienischen vergleiche man avoltojo. vultur, 
alloro. laurus, aus dem Spanischen acipres. cypressus, avispa. 
vespa u. s. w. (Diez p. 355.) 

Schon im Alterthum kann man die Beobachtung machen, 
dass die Färbung des Vorschlagvocals ^ehr schwankend ist und 
sogar vor denselben Stämmen wechselt, cf. d^sQyco neben o-^ioq- 
yw^Lv^ O'ötaipcg (Athen, III, 105) neben d-0xa(pCg^ d-zQvvcjv 
(Hesych.) neben otqvvcjv und vielleicht auch ^A-tQavg = ^O-XQSvg. 
(Gurt. Grdzg. p. 711.) Dieselbe Erscheinung findet sich auch in 
der Vulgärsprache, und wir werden weiter unten bei den ent- 
prechenden Wörtern auf sie zurückkommen. 
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IL Prothetisches E. 

Auch für diese Prothese liefert das Altgriechische Beispiele, 
-wie ixstvog und ixst neben xetvog und xet (Archiloeh. fr. 171) 
B. 3 ySä, i-fid und i-fiog neben skrt. mäm, mä, madiya und lat. 
me, mens, i-x^'iq^ neben %^ig (Gurt. Grdzg. p. 662), i-vsyx-etv 
]/nä9 (Gurt. Grdzg. p. 309) u. s. w. 

Im Yulgärgriechischen erzeugt sich dieses s hauptsächlich 
vor Adverbien, z. B. - 

i7t€Q0i (epersi). tcbqvCi neben trapez. OTteQg^ 

iöT^fiSQa (esimera). öi^fiSQOv, 

itoxB^g) (et6te(s)). rör« neben trapez. orotsg^ 
femer vor den verschiedenen Gasusformen der 2. Person des Per- 
sonalpronomens *) 

i6v (esi) oder kypr. iaov (esü) = (Jv, 

ici und iöeva (ese, esena) = <y«, iöstg (esis) = v[i£tgj 

iöäg (esas) «» vfiag offenbar in Anlehnung an i-yd, ^-^^, 
i'^iEtg (vulg. = Vfistg)^ i^[icig (vulg. = ^ftag). 

Ferner hört man 

itovrog (etütos) neben vulg. rovro^ = ovtog, 

Bti%'ovog (ete-^jos) neben vulg. titoiog = roLOvtog (rotog). 

Dialektisch findet sich noch manches Besondere, z. B. 

kypr. iykBTtco^ trapez. iXiiCGi (eylepo, elepo) = vulg, yXB7t& 
i. e. ßXBTtcdj 

kypr. iyQOvvL^ca^ trapez. iyv(OQC%(o (eyrunizo, eynorizo) 
neben kypr. ayvtoQClto = yvcnQi^a^ 

trap. ißdikka (evd^la). ßddlla neben vulg. aßdilla, 
„ idgvS (edrid) neben ÖQvd = SQvg, 
„ i%Tri6xoviiiav (e;|^isküme). xräfiai^ 
„ iiprdvG) (eftäno). (pd'dvcu ankommen, erreichen, 
„ ig)r(oxog (effco^ös). (prcoxog, 

tsak. ißav^ov (evaizu). ßavio), ßodca, 
„ iyofpo (eyofd). yo^ixpog Hiifte, 

„ ^-9"« (e-d-ä) = vulg. ^a [Partikel zur Bildung des Fu- 
turs, z. B. %'a yQa'^oa = tsak. id^cc y^a^ov. 0a ist entstanden 
aus %iX(Q Iva (Gonstruction des neutestamentlichen Idioms), ^i 
vd (dialektisch = O-a), d'd]. 

tsak. ifiä (emä) neben tsak. iia = Mutter u. s. w. 



*) Die jedoch, ebenso wie die der 1. Person auch ohne s vor- 
kommen. 
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III. Prothetisches L 

Dieses findet sich schwerlich anders^ als vor 6, z. B 

(6) töKLog oder trapezunt. (rj) Idxcd (isk^jos, isk^ja) = öxva 
neben theräisch oöxid. 

lötSQoviiat (istenlnie). örsQOviiaL^ 

lölitka (izmila). trapez. = öfitla^y öfitXog. 
Diese Formen erinnern sofort an die vulgärlateinischen istabilis, 
iscriyere, iscimus und ähnliche^ die Lachmann Comment. Lucr. 
p. 231 zusammenstellt. Aus dem Italienischen ist dieser Vor- 
satz ja bekannt genug. Man erinnere sich aber auch an die 
türkischen Formen: Isnik. Nicaea, Ismir. Smyrna, Ipsara. Psara^ 
Ismit. Nicomedia^ Iskiutar. Skutari, Iskuria. Dioskurias, Iskamp. 
UxdfiTCat (in Albanien = ^EQvSavog), Iphrat. Phrat, Euphrat, 
Keltische Beispiele dieser Art hat Zeuss p. 242 gesammelt. 

Das altgriech. i-xrig = ^ttg (und lyvva zu yovv?) lässt 
sich doch nur von ferne vergleichen. — Eigenthümlich sind die 
neukyprischen Formen Ivvai = val^ Uvea (Sakellarios schreibt 
p. 334 ^Avo) = kvca sich auflösen, schmelzen. 

IV. Prothetisches O. 

Ein prothetisches o ist im Altgriechischen recht häufig. So 
in o-vofia^ o-tQvvcjy o-tQrjQog^ o-XQakiog^ o-rAog, o-rA^o, 6'kv(S%'av(o^ 
6'klyog^ 6'iiixXrjj 6-dovg, auch wohl in o-xdkXco u. s. w. (Curt. 
Grdz. p. 710 fif.) Im Neugriechischen erzeugt sich ein solches o 
im Ganzen seltener, z.B. döxcä^ theräisch oöxiai, auch kjprisch, 
z. B. bei Sakellarios Kvtcq, III aö(i, 17, 55. 

oxXstci (opla). kyprisch = TCkaiag^ .^ulg. xovXeLa^ 
ojtsgg (opers). kretisch, auch pontisch = ni^vöi. 

V. Vocalentwickelung am Wortende. 

Ein Vocal, manchmal A, meistens E, dialektisch auch J, 
entwickelt sich vulgär häufig am Ende von solchen Wortformen, 
die mit einem v schliessen, z. B. 

1) Ä. 

i^fiovva (imuna). ^ft-i/v, ftijva (minä) neben fii]v = fti}.*) 
sva (ena). €v (doch wohl unter dem Einflüsse des acc. 
mascul.) 

*) Jetzt blosse Fragepartikel; z. B. beisst es in einem Volksliede: fiTjvä 

F07, Griechische Vulgärsprache. 8 
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i^i'V-a (emena). iyii, auch iya-va (eyonä). iyio^ 
iöd'V-a (esöna). <y^, auch iöv-vd (esina). öv. 

2) E. 

rovs, f^vSj räve (töne, tme, töne) neben rov, tjJi/, täv = 
avtovj ijv, äv. 

täv naLÖiävs (tombe^jöne). xäv Tcacdiov und so oft im 
Genetiv pluralis 

ixovvs (e;|aine) neben how = ixovöL, und so oft in der 3. 
Pers. plur. ßkdTtovvB = ßkmovöt^ nrjöovve =« xrjdciöv u. s. w. 

Auch an 'die 1. Pers. plur. tritt dialektisch das s an, z. B. 

d-iXoiisve (-^elomene). kretisch = ^ikopLBv. 

N-e tritt auch manchmal an die Endung rs der 2. Pers. plur., 
z. B. 

kixBVB (letene) hört man auf Ghios für XiyBXB. 

3) I. 

navi (pani). kyprisch = Ttäv^ z. B. öov Biöai to itavl (lov, 
(Sakell. KvTtQ. III, 357.) 

Hier sind zu erwähnen die höchst merkwürdigen kyprischen 
Formen 

iyLcivri (ejöni). iyci und iaovvtj (esüni). <Jv. Sakell. p. vß^ 
schreibt tj wegen der dorischen Formen iydvri und tvvri, [Wegen 
j «= läxa statt y vergleiche man äolisch fojr, l(6v und italienisch 
io = ego.] 

Das Gemeingriechische sagt auch 

B%i (eksi). f'S, SBxa^L (dekäksi). öi^a e\, 

4) Noch ist zu erwähnen, dass an Genetivformen, die auf 
ov endigen, oft ein v-ov des Nachdruckes wegen antritt, so all- 
gemein im Genetiv des «Demonstrativpronomens 

avxovvov (aftunü) = avxovy 
xovxovvov (tutunii). xovxov. Ebenso 
noiovvov (pjunü). 7toiov\ xivog; 

VI. Vom Vocaleinschub. 

Im Altgriechischen entwickeln sich im Innern der Wörter 
grösstentheils nur in der Nähe von* einer Liquida oder einem 
Digamma parasitische Vocale, z. B. xa^dcöG), d^gdcöa)^ aXByBivog. 
alyBivog^ xaQcxog. ^xdgxog^ cf. ra()%t;ai, öxdQig)og. *öxdQq)ogf cf. 
7cdQq>ogj xoQovog. tarent. xoQvog^ u. s. w. Die Begel, dass sich 
der eingeschobene Vocal in seiner Klangfarbe nach dem der 
folgenden oder vorhergehenden Silbe richte, erleidet schon im 
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Altgriechischen viele Ausnahmen, noch mehr im vulgären Idiom. 
Indess finden wir sie beobachtet in folgenden Beispielen: 

a zu a: 

aXag (älas). cclg Salz, cf. altgr. aka0LV vsv bei Suidas. Aehn- 
licher Einschub in althochdeutsch alah = gothisch alhs Tempel. 

07tdQaxva (spära;|^a). ßQay%va [mit vorgeschlagenem cf, cf. 
Scholiast. zu Opp. Halieut. I, 160: ßQdyxV^ ßQ^X^^^ 67CaQa%va^ 
Jedoch kam schon im Alterthume eine Form mit eingeschobenem 
a vor laut Herodian Etymol. 188, 8: ßccQccyxog. ^Innäva^ (idkLöta 
TCkeovaö^ä rov a. of yccQ aXXoi ßQay%iav, aal ßaQay%Lav dvtl 
xov ßQayxiav Tcokkdxtg naga totg ^ArxvKoig. 

[lakdd^a (malä-ö-a). makedon. = Korbgeflecht,*) 

fiaXad'ovva (malaO-üna). parisch = dyystov ti TtejtXsyfidvov 
ix ßovQXcüv (= öxoLVcov), ivrog xov onoCov d'sxovxeg xov dito- 
XCdQtß^ivxa xov fisktxog ktjqov d'jto%'kißov6iv i%l nkiov'' (Protod. 
'Idiiox, p. 42.) Cf. Hesych. ^idXd'i]^ iis^akayfiivog xriQog^ und 
Pollux (Onomast. 10, 58. 59): 6 d' ivcov xfi %ivaxC8i xrjQog fj 
fidkd'i^ fj (idXd^a*) 

Auch in ^akaxog ist das a eingeschoben, und Hesychios über- 
liefert uns die Nebenform ^akxog. 

i zu i: 

^TjvxLlä (ksindilö). kyprisch = i^avxXä^ 

[Höia (isja, isa). /'<ya, ist doch wohl als eine Weiterbildung 
wie koCöd'vog, kotöd^og^ xdnQiog, xdnQog u. s. w. aufzufassen.] 

oniXriva (spilma). tsak. = iSTCk'qv, 

u zu u: 

yovQovva (yunlna) Sau = ygäva (vg d"i^XsLa. Adx(ovBg\ 
yovQovvL (yurilni) Schwein. Die Bildung. ist ganz wie span. 
gurupa neben ital. groppa. 

Mit diesen Beispielen mag man folgende oskische vergleichen: 
Alafaternom. Alfaternorum, aragetud. argentum, teremniss. ter- 
minus, uruvo. urvus. Aus dem Altgriechischen wollen wir ausser 
den bereits erwähnten Beispielen hier noch folgende nennen: 
dgaßvlag bei Hesychius neben aQßvkai^ iQißivd^og neben ervum, 
g)EQ8va äol. neben g)£Qviq^ OQoyvcc neben OQyvcd. 



*) Das makedon. fiaXdd'a ist genau das alte ficcXdirj, das auch schon 
früher ein weiches Korbgeflecht bedeuten mochte, wie es ja auch ein 
weiches Seethier bezeichnete nach Opp. Hai. I, 371: fiaXd^i] d' ^ [iaXa%ijaLv 
inmvvfiog dd^av^rjaiv. 

8* 
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Oft wird ein Vocal eingeschoben^ um die Aussprache einer 
schwersprechbaren Consonantverbindung zu erleichtern; ohne dass 
seine Klangfarbe sich nach dem Yocale der vorhergehenden oder 
folgenden Silbe richtet; z. B. in 

axofia oder axofii] (akomi). hc ;;noch^' = ax(n^v. 

Cf. Phrynich.: ^,dx(n]v ävxl hi: Ssvotpävta XiyovüLv aicai, 
avT^ xsxQTJö&at. 6v d\ g>vXdttov XQV^^^h ^^?^ ^^ ^^^•" Lobeck 
zu dieser Stelle p. 123 giebt Beispiele aus StrabO; Plutarch; 
AthenaeuS; Theokrit und Anderen. [Cf. Koraes JfJapl ^EkX. yX, 
p. 46, wo freilich die beiden Bedeutungen ;;eben jetzt*' und „noch" 
durcheinandergeworfen sind.] 

I findet sich eingeschoben in dem Namen 

Uarivog (Patinos). Ildt^og und Ilaxivifoxrig (Pati&otis), 
Einwohner von PatmoS; womit man griech. TvftoAo^, lat. Tymo- 
lus, Timolus neben T^täXog vergleichen mag. 

Im Peloponnes hört man femer 

Tcamvog (kapinos). xanvog^ wo der Einschub ähnlich ist 
wie in dem alten n-i-vv-tog y/nw nach Curt. Grdzg. p. 280. Die 
Kreter sprechen 

ßoXiza (völita) = ital. volta, auch 

onäöifio (späsimo). önaöiiog^ cf. ital. spasimo := spasmo. 
Ganz gewöhnlich ist die Form 

yLci6ov(iLy auch yLciiJsfiv (jasumi; jasemi). Icc6[irjj in der 
ein Vocal eingeschoben ist; trotzdem 6fi (spr. zm) eine im Vul- 
gärgriechischen ungemein häufige Lautverbindung ist. Erklär- 
licher ist das eingeschobene u in 

yovSC (yudi). tySri^ d^v^itcc^ oXfiog. 

a ist zwischen r und v getreten in 

vxavo (itano). vxvov^ vdvov, oldvov. 

Aus dem Lateinischen vergleiche man: Aesculapius. ^AötcXti- 
niog^ cinifes. oxvtxsg^ mina. (iväj Procina. TIqoxvi] u. s. w. (Ritschi 
Opuscula n, 469. Pott etjmol. Forsch. 84, 170. 224) aus dem 
Italienischen: fantasima. (pdvxaöiia^ cristianesimo. xQLöxiaviöfiog^ 
pitocco. Jtxcoxog, calappio. Klappe; caleffare. kläffeU; aus dem Spa- 
nischen: calambre Klammer; taragona. draco u. s. w. (Diez I 
p. 303.) 
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§ 21. 
Vom YooalschwxincL. 

I. Vom Abfall der Vocale. 

Vocalabfall ist im Vulgärgriechischen so allgemein^ dass man 
mit einer annähernd vollständigen Aufzählung der hierhergeho- 
rigen Beispiele viele Druckbogen würde füllen können. Wie sehr 
dieser Abfall die Sprache entstellt und zusammendrängt^ zeige 
der Satz; 6 yUQog div Ttedvfiet va Jtsd^dvrj i. e. 6 vyiriQog ovdhv 
ini^viLBt^ Iva ajtod'dvy „der Gesunde verlangt nicht zu sterben". 
In der alten Sprache ist der Abfall eines Vocals vom Anfange 
eines Wortes höchst selten, z. B. vbq^bv = Ivsgd'sv (cf. skrt. 
antar, lat. endu). Häufiger ist er im Romanischen, wie wir gleich 
zeigen werden. 

1) Abgefallenes A: 

ysXaöi (jelädi). ayikrj^ 
yXiSa (ylida). lokrisch = aylig^ 

©avdötg (d's.nisisj/Ad'avdöLogj OMchNaöog (nasos) genannt, 
^ttVQog (mävros). d^avQog schwarz; doch cf. Hesych. fiav- 
Qov, to dfiavQOv und das alte verb. fiavQOiX)^ 
öTtaQdyyv (sparän^g^i). döndgayog^ 
6q)aXvd(o (sfalnäo) oder trapez. anaXCt^fo (spalizo). dcq)a' 

öraxog (stakös). dötccxog. 
Hier notiren wir das makedonische Adjectiv 

liovQyog (miiryos), das von einem hässlichen, bissigen Hunde 
gesagt und von griech. Gelehrten mit dem homer. d^oXyä (yv- 
xrog) zusammengebracht wird, indem man dfioXyog als finster mit 
dem Nebenbegriffe des unheimlichen fasst. Der Ursprung des 
Wortes ist mir unbekannt geblieben, indess bin ich überzeugt, 
dass es zu franz. morgue, mine fiere, air grave et orgueilleux zu 
stellen ist. Cf. auch morguer. Freilich haben auch die Roma- 
nisten noch keine Erklärung des franz. Wortes gefunden. (Cf. 
Scheeler: Dictionnaire d'Etymol. Franc, p. 226.) 

Wegen des abgefallenen ^-Lautes vergleiche man ital. bot- 
tega. apotheca, lodola. alaudula, rena. arena, resta. arista, Rimini. 
Ariminium, sparago. asparagus (cf. neugriech. öTtagdyyC), rumän. 
noatin. annotinus, prier. aprilis. (Diez I p. 174.) 
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2) Abgefallenes E, 

xst (k*i). iiut^ cf. alt xet bei Archiloch. fr. 171. B. 3, 

xetvog (k^inos). ixetvog^ cf. xstvog bei Homer, 

kdÖL (lädi). iXaiov (dem. ikaSiov). Davon 6 akaStotog der 
üngetaufte (der Täufling wird bei den Griechen mit Oel gesalbt) 
= der Jude, 

XayiVGi (lämno). iXavvfo == xanrikaxä^ aQOtQiä, 

levTBifog (lefteros). ikev^SQogj 

lErj(io0vvri (leimosmi). ilErjfioövvi] Almosen, 

Ittl^Lva (Lipsma). 'Eksvöig, 

!^eQci (kserö). trapez. i^SQä^ 

Qsvyofiat^ trapez. Qsvxovfiai (refkume). iQEvyonaL^ 

QYnia66Gi (rimäso). kretisch = *iQri^d^m, iQYjiioco, 

yQi^yoQa (yriyora) „schnell, bald", cf. sygi^yoQog PoUux I, 43. 
III, 120, 

Qotä (rotö). igcatcoy 

öxdcQa (skära) „Bratrost, gril" = iöxccQa (cf. Aristoph. 
Acharn. 888: ii^EvsyxaxB tr^v iöxagav {lol Sevqo xal rriv ^iicldtt)^ 
i(S%aQig. Aus der späteren Bedeutung des Wortes ioxaga = „Ge- 
stell überhaupt" entwickelte sich die speciellere, die jetzt das 
Deminutiv öxuqC hat = 8qvo%ov^ vavitiqyiov „Werft", ferner = 
öraiQtDfia „Kiel" (cf. ital. carina, fr. carene), auch = xaraöxsvrj 
rov öci^arog, 

raiQv (teri). staiQiov (Luc. Lexiph. 19, 1, d.) = (Sv^vyog^ 
oiio^vyog^ davon taiQui^a) (terjazo). ccQfio^to^ övvado), 

%ikL (x^eli). lyxBXvg (dem. iyxikiov) mit aufgehobener Na- 
salirung, 

-^aCvcn (pseno). iil^acj, etl^eca (cf. f^ifiTo}). ^lyrd (psitö). «^ij- 
tov der Braten. 

Besonders häufig fällt das e der Präpositionen iv^ ig^ iiCLj 
ix im Anfange von Compositen ab, z. B. 

vtoörta (döstja). ivt60d't,ccy 

vtQeütofiaL (drepome). ivtQBito^ai „schäme mich" (wie im 
Neuen Testament), 

voCxi (nik^i). ivocxiov Miethe, Hauszins, 

vcitL (nöti). ivcitLov Ohrgehänge, 

^Tcaivco ((m)beno). ifißccLva, 

^TCQOÖtd ((m)brOStä). l^7CQ06d'€V^ 

öcdxttQdc (sokärdi). *i0c3xdqdiov = imoävtrig Eamisol, 
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acißgaxa (sövraka). „ünterbeinkleider" aus iöjoo und ital. 
brache, 

öaxalröaLg (sokältses) aus Söcd und ital. calza ,,Strumpf', 

TcaCQvm (pemo). iTtaigco im Sinne von kafißccvco „nehme", 

Tced^v^iä (peWmö). imd'viiä, 

TCsxQaxYiki (petra;|j*ili). i7titQa%riXiov^ die Stola des Priesters, 

navvä (pen6). inaiviD^ 

TCttvcOy TCavov (pänu). iicavcnj 

yäeQvo (ydemo). ixSeQCD 1 üeber die Umstellung der 

yävvca (ydmo). ixdvG) J Consonanten cf. § 15. 

^etd^Gi (ksetäzo). i^etd^ca, 

%d(pvov (ksäfhu). i%aL<pvrig^ 

^atpvl^Gi (ksafmzo). *i^atq)vi^(o = ixjcli]ttG),ixtaQdö0G} oder 
ixtaQaööoiiaL^ 

^döTSQog (ksästeros). *i^d0r€Qog = dörsQog)eyy'^g, 

Die Volkssprache hat viele Verba mit l^ava = ^| -|" ^vd 
gebildet, um eine Wiederholung der Handlung auszudrücken, z. B. 

^avaßkdjco) (ksanavlepo). „sehe wieder", 

^avaßaq)tL^G} (ksanavaftizo). dvaßaTtzi^G}^ 

^avaSivio (ksanadino) „gebe zurück", 

^avaxaLvovQydvG) (ksanak^enur;/6no). pleonastisch = vulg. 
xccivovQydvo „erneuere" von xaivovQiog = xaivog^ 

^avag)SQV(0 (ksanafemo). ^inavdyo^ 

^avagcarä (ksanaroto). i%aveQ(orä^ u. s. w. 

Ev im Anfange der Wörter verliert sein e regelmässig, und 
das übrig bleibende v wird je nach dem folgenden Laute ent- 
weder wie (p oder wie ß gesprochen und geschrieben, z. B. 

(pxaLQciva (fk^eröno) = BvxaiQica (PoUux 20, 9, 4) „habe 
Zeit", 

(pxrivog (ftinös) = «v^i^vog . „billig" (diese Bedeutung hat 
sich aus dem Begriffe des in Fülle Vorhandenseins entwickelt, 
cf. ev%"riviüD und evd'i]via)^\ 

q)tvxt(5(isvog (ftijr^izmenos). gebildet wie ein part. perf. pass. 
= svtvxi^gj 

OQOöca (Fröso). EvtpQOövvri^ 

ßQLöxca oder kretisch ßQiötca (vrisko, vristo). evQiöxca, 

ßXoyvd (vlojä). BvkoyCu euphemistisch = Blattern, petite 
veröle. [Einen antiken Namen dieser Krankheit können wir 
nicht finden.] 

ßysvLXog (vjenikös). ^avyavixog^ evyevrig^ 
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i 

ßayyeXio (vaii*g*elo). evayyskiov. Cf. ital. vangelo. evan- 
geliuni; chiesa. ecclesia^ vescovo. episcopus. 

Hierher gehört der Abfall des Augments, z. B. ßa^iXe^a^ 
ßdfptLöa^ XOQBtl^a (ißaöiXevöa, ißa%xiöa^ ixoQSvöa); yga'^aiLBiy)^ 
(payaiiB (Jq)dyoii6v)^ crBLlafiB u. s. w. [Das betonte Augment fällt 
selten ab, das unbetonte leicht, aber nicht regelmässig.] 

2, b) Abgefallenes ai: 

yCSv (jitfi). «^ (dem. alylSiov\ 
yiaXog (jalös). alytaXog^ 

rvq)rog (Jifios). Alymcriog^ sonst auch '^O-t^yai/os „Zigeuner^', 
cf. englisch: gipsy. 

^atoßQBxiog (mat6vre;|rtos). aC^atoßQBXtog „blutbenetzt", 
^atcovco (matöno). ai^aroa, ^arcoiiivog blutbefleckt. 

3) Abgefallenes J. 

va (na). Iva \yd c. conjunct. ist vielfach an die Stelle des 
Infinitivs getreten, welcher letztere aus der heutigen Sprache 
gänzlich verschwunden. Schon das Neue Testament sagt ^iX(o 
Lva u. dgl. = neugriech. ^bXg) va\, 

y8i oder yovSC {ydi^ yndi). tydri^ 

^oßBQyo (ksöveryo). l^BvtLKr^ QcißSog aus ll^og und ital. verga, 

öLd^o) (sjäzo, säzo). löd^G). 

V' 
yoviiBvog (yümenos). r^yoviiBvog Abt, abbe, 
dvoöfiog (djözmos). ridvoö^ov bei Strabo = iiivd'i]^ 

Xtdi(o (läzo). *^A^aga>, i^A^do, 
yLBQfovio (merono). rjfiBQoa^ 

^BQOvvxtL (meroni;|^ti). kretisch = rj^BQOvwctiov ;;Tag und 
Nacht'', sonst auch vulg. (iBQOVvxto (meröni;|^to),*) 
fiLöog (misos). ^fitövg, 
' fiäg (mas). rj^idg, 



*) Cf. das neutestamenüiche vvx^vf^Q^' 1^^ Neugriechische ist be- 
kanntlich sehr reich an Dyandvacomposita. Dass diese auch dem Altgrie- 
chischen nicht fehlen, hat mein Freund N. Dossius überzeugend gezeigt in 
seinem Schrifbchen: Beiträge zur neugriechischen Wortbildungslehre. Zürich 
1879 p. 68. 
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V. 

ßgC^o) (vrizo). vß(fit(o, 

yaid (ja), vysia, z. B. yetd öov (ja su) „auf deine Gesund- 
heit" oder = %tt^(>^9 vyiatvBj 

ycsQog (jerös). vyitiQog^ 

dQovmxag (dnlpikas). vögcoitixog^ vÖQCotl^^ 

Xvxtcco (li;|^tao). lokrisch = vkaxtsco [vulgär gewöhnlich 
yavyi^ca}^ 

stayo) oder mfiyalvon (päyo, pijeno). {rndyco ,,gehe", \ 

navxQBvon (pandrevo). *v7tavdQ6vca „verheirathe'^, cf. imav- 
S(fog bei PoUux 10, 26, 3. [Missbräuchlich sagt auch der Mann 
TtavtQSVoiiaL = vvfKpsvoiiaij yafiä,] 

7t 0X0 Hl (pok^ili). vTtoxoiXvov^ 

noxdniöo (pokämiso) „Hemd" aus V7tb und ital. camicia, 

OXBQvd (stemä) = *vöt€Qt,vd^ vötiQcog. 

et. 

^i^vrj (rini). sIqt^vti i. e. riOvxCa^ yaXrivri^ lokrisch 
QTlva (rina) nach Chalkiop. p. 373. 

Besonders häufig fällt das si der Präposition alg weg, also 
z. B. 

6t 6v^ atrjvj 0x6 (stön, stih, sto). elg xov, 6 lg xriv^ slg ro, 
Oxovg^ Oxaig^ öxd (stiis, stes, sta). €lg xovg^ elg xdg, elg xd. 
In vielen Formen von elicetv schwindet es ebenfalls, z. B. 
%e oder neg^ %exe (pe, pes, pete). elne^ etnexe^ 

vcc Ttäj ^jis^ ^V ^^^' (^^ P^» P^®* pO* ^^^ eÜTCOj etxygy 
eüxy etc., 

ix CO Ä«r (e%o pi) „ich habe gesagt". 

4) Abgefallenes O. 

0. 

SovxL (döndi). odovg^ 

klyog (liyos). oUyog^ 

fidxt (mäti). ofiiidxiov = o^O'aAftog, 

fiiXä (milö). 6(iLXä mit der Bedeutung „spreche" [Bedeutungs- 
übergang: verkehren — sich unterreden — reden], 

fiocd^G) (mjäzo) „bin ähnlich" von ofioiog^ 

voiidxoL (nomäti) „Personen" = *6vo^äxoL [ovofiaxa = 
Personen im Neuen Testament, z. B. Apostelgesch. I v. 15: ^i/ 
dh ox^og ovo^dxcov inl xo avxo cog ixaxbv etxoOiv, Die Endung 
axog = lat. atus ist im Vulgärgriechischen sehr beliebt, cf. ye- 
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(lärog voll; q>€vyärog flüchtig, atpQärog schäumend, JtoQgyvQccrog 
purpurn, fivQCDdätog wohlriechend u. s. w. Cf. N. Dossius: Bei- 
träge zur neugriech. Wortbildungslehre 1879 p. 32 f.], 

XsQog (lerds). 'schmutzig' = oXeQog^ cf. Hesych.: oXsqov. 
ßoQßoQcodeg, retaQayiiivov. 

kiga (lera) 'Schmutz', cf. Hesych.: ccXbqov, xoxqov. [Die 
Wurzel dieser Wörter erscheint auch in keg-vri^ kig-va^ XsQog. 
O und a sind in den genannten Formen prothetisch.] 

3t i 0(0 (piSo). OTCVÖCDj 

^sidt (ksidi). o^sidiov 'Essig', 

jtcoQLXo (porikö). oncDQtxov Obst, 

^cyavrj (riyani). OQiyavog (oi/), 

^oßt (rovi). oQoßogj 

(pEidi (iiSi). otpeiäiov^ o^pig^ 

q>Qv8i (fridi). 6(pQvSiov^ trapez. 6tpQv8 (ofrid), 

ötovd (stiid). trapez. = *6iJtotSLOv^ oötovv, 

%ta%6dL (;|^tap6di). oxxanovg^ 

^uQi (psäri) Tisch' = otl^aQiov, [Das otl^ov xxxx ii.o'iriv 
bestand in Fischen, cf. Athen. IX p. 385, c: ojI^ccqlov xal IlXdrcJv 
(6 xcoiiixog) inl rov l%%vog, Plut. Sympos. IV, 4, 2: itoXkäv 
ovtcav otl^cov ixvsvixrjxev 6 Ix^vg [lovog ij fidhörd ye otifov xa- 
ketöd-uL. Cf. auch die Wörter evotlfeco und svotifia. Die Form 
oip&Qiov = ixdvg steht im 21. Kapitel des Johannisevangel. v. 9 
u. 10: ivsyxare ano täv O'^a^Ctov Sv imdöate vvv.'] 

önCxL (spiti) 'Haus' = lat. hospitium. Schon bei Suidas: 
olxCa, to 607ti]riov, — oö^f^tiov, ro oüxri^a. 

CO. 

$okoi (roloi), auch koQoc (loroi). Sgokayiov Uhr, 
QL^d^o (rimäzo). (DQiiid^Oj 
Oav (san). (og av wie , 
q)Bkä (felö). diq>Bkä, 

5) Abgefallenes Ov. 

Ov ist geschwunden in 

div (den), 'nicht' = ovdev. Im Trapezuntischen heisst die 
Negation 

XL (kH) = ovxiy z. B. akko xl kiy(0, akko ov ksya. [Im 
Tsakonischen findet sich die Form ov noch in der Gestalt o, 
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z. B. CO [ixoiov = ov Ttoiel^ vulg. 8\v xdfivsi^ ävt = o^ ivi ich 
bin nicht.] 

6) Abfall mehrlautiger Silben. 

0aQdvtcc (sarända). tsööaQcixovta'^ besonders leicht fallen 
Beduplicationssilben ab; z. B. 

ddöxalog (däskalos). diddöxccXog [oft verächtlich], 

ßd^G) (väzo). ßtrßd^G) in zahlreichen Zusammensetzungen, z. 
B. dvsßdtco oder avaißd^a) (aneväzo). dvaßißd^o^ xareßd^co 
oder xatacßd^G) (kateväzo). xataßLßd^co^ fiersßd^G) (meteväzo). 
lietaßißd^G)^ dvaßd^fo (djaväzo). diaßißd^ci) = dvayLyvcioxo 'lese' 
[Bedeutungsübergang? cf. deutsch: etwas durchnehmen], övßd- 
^oficcL (sivazome). öv^ßißd^OfiaL^ öwaXXdxtoiiai, 

Die verbale Reduplication fällt im Vulgärgriechischen regel- 
mässig ab, z. B. 

yQu^iiiEvo (yrameno). yeyQccnfiivoVj 

ösfLSvo (tfemeno). SESeybivov^ 

TtXv^evo (plimeuo). 7t€Jtlv(isvoVj 

d'aiinevo (O-ameno). tsd'a^^BVOv^ 

qjvte^lievo (fitemeno). Jt8q)vt€v(i6vov^ u. s. w. 

IL Vom Ausfall der Vocale (vor Consonanten). 

1) Ausgefallenes A; 

naQxalä (parkalö) neben TCagaxakä 'bitte', 
TcagcsxBvri (parskevi). in Tripolis = %aQa0xBvri^ 
ydkxa (yälta). trapez. = ydXaxxa. 

2) Ausgefallenes E. 

E schwindet sehr häufig in Imperativformen, wie 

yQdifjts (yräpste) neben y^dtl^arBy yQdxl^ats, 

xkdijjxB (klapste) neben xXdtl;BX8, xXavOaxB^ 

XQ^^XB (trekste) neben xqb^bxb = Sgd^BXB^ 

q>BQXB (ferte). q)BQBXB, 

aq>g (äfs) = aq)Bg^ vulgär auch aqxSB und a0B^ ag (äfse, 
äse, äs) 'lass'. 

In einigen Dialekten, z. B. im lokrischen, unterdrückt man 
auch das s der Comparativendung, z. B. 

xaXCxQo (kalitro). vulg. xaXCxBQo{v)^ vccixQO (fiötro). vBoi- 

XBQOV^ Tt^BLOXQO (plÖtro). Jt^BlOXBQOV = ItkioV, 



- 124 — 
3) Ausgefallenes I. 

nsQTCaxä (perpatd) = nsgiTtaräy dialektisch auch no^axm 
z. B. im Pontischeu und naQ%atä z. B. im Kyprischen^ 

anoQyeXä (aporjelö). trapez. = TCBQiyekä^ 

jtSQöog (persös). TCSQtöOog^ 

KoQd'og (Kör-Ö'os). KoQLvd'og^ 

xaröe (kätse) = vulg. xad'LOs *setze dich*. 

Namentlich gern, wenn auch nicht nothwendiger Weise, fallt 
das L in der Adjectivendung ivog aus, z. B. 

X^sövog oder ;u'9't(yvdg und %xs6v6g (;|f'9'eznös, %%'izn6^, 
;uteznös). x%'B0Lv6g^ 

0i]fi6Qv6g (simernös). örniBQivog^ 

öxsQvog (sternös). *vöt6QLv6g = vötegatog^ 

nsQövog (perznös). JtBQvöLvog^ 

roQvog (tornös) ^jetzig' von noQa,*) 

alXoTsavog (aloteznos) altväterlich, altmodisch [von akkozeg 
= aAAorf], 

xad^T^fiBQVog (ka-ö-imernös) ^alltäglich' von xa-Ö*' rj(isQav, 

In Verbalformen wird das lata zwischen r und ö in einigen 
Dialekten unterdrückt. Man vergleiche die pontischen Formen 

ixccTöa (ekätsa) == ixdd'ioa ^ich habe mich gesetzt', 

ixcciidtOa (ekamätsa) = ixaiidtLOa^ 

B7t6x0a (epotsa). ijtoxtöa, 

iffBvydxöa (efevyätsa) = ifpBvydxiOa von ^Bvydxog (cf. 
§ 21, I, 4). 

Als lokrisch führt Chalkiopulos p. 373 u. a. folgende For- 
men an: 

aSxog (ädkos). aSixog^ 

öxdgv (stäri) = vulg. OixdQi = ölxog^ nvQog^ 

nd'dQL (p-d-äri) == xid'og. 

V. 

%BQfSv (persi). nigvOi^ 
xoQq)i^ (korfi). xoQvtpi]^ 



*) TCB^a ist das moderne Wort für vvv; es ist offenbar aus tri äga, vulg. 
= triv mQav entstanden. Fälschlich erklären es griechische Gelehrte aus 
der Dativform ry ägo:. 
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TtixgCSa (pitrida). TtixvQCaöiQj 

tpxBia (ftjä). ipvteia^ 

^^civG) (zmöno). trapez. = vulg. ^v^civcD i. e. ^vfioG) = ^<S0g), 
(pvQcica, und 

tfi^Q (zmar). trapez. = vulg. ^viiuql i. e. ^vfios = q>VQaiia, 

Im Lokrischen hört man folgende Formen (cf. Chalkiop. 
p. 373): 

d'Tikxog ('9'ilk6s). d'tilvxog^ 

ößsd'eQog (zve-^-eros). 0viiJte(y)^BQog (so nennt ein Schwieger- 
vater den andern), 

d-^og (-ö-mds). d^v^og^ 

0%aQCxia (s^arik^ja) = övyx^QV^VQ^^^ övyxaQiKia (Ptocho- 
prod. 5, 599). Trapezuntisch lautet die Form 6%aQiatxa (s;ta- 
rjätka). Cvyx'^Q^'^^^^ (^c- SäQo), 

4) Ausgefallenes und U. 

0. 

öxoqSo (skördo). öxoQodov. Indess bieten schon die alten 
Lexikographen die verkürzte Form. 

o. 

yskta (yelta). trapez. = *yeXota n. acc. pl. = ydkcotegj ag. 
Auch ov wird »vereinzelt ausgestossen, cf. trapez. l^a (eksa) 
= i]xovöa. 



ni. Vom Zusammenstoss zweier Vocale. . 

Zwei gleiche Vocale im Innern eines Wortes fliessen häufig 
in einen zusammen; so geschieht es z. B. im Tsakonischen, wenn 
zwischen zwei gleichen Vocalen ein A ausgefallen ist. Cf. 

yd (ya) = yaa i. e. ydka und 

xd (ka) = xad i. e. xaXd. 

Sind die Vocale ungleich, so überwiegt oft der erstere; so 
z. B. in dem merkwürdigen kyprischen Worte Xccg (las) = laog, 
aber auch = avd'QCDTCog*) (z. B. tvta xaxog Xäg jtov elöai welch 
ein schlechter Mensch du doch bist!). Ebenso kyprisch 

ifpav (efan) neben Itpaev {iq>ayBv)j vcc g?« (na fa) neben 
vcc q>dy (}va (pdyij). 



*) Wegen dieser zweiten Bedentniig mag man gothisch jngga-lanth-s. 
^£09 ^JCbigling' vergleichen. 
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Hier sind die vielen Formen auf ig = log und iv (mittel- 
alterlich, neukyprisch, pontisch) = lov zu erwähnen, z. B. viele 
Eigennamen, wie 

(^A)%'avaOig (-ö-anäsis). *A%avä6iog^ 

Ba^Ckig (vasilis). Ba6Ckiog^ 

rXriyoQig (yliydris). Fgi^yogiog^ 

jdriii'^tQLg (dimitris). jdri^i^rQLog, femer die Monatsnamen 

^levcLQig (jenäris). Januarius, ^XsßaQig (fleväris). Febru- 
arius, Magtig (märtis), ^AngCXig (aprilis), Mctig (mäis), ^lov- 
vig (jiinis), ^lovkig (jülis), 2J€nti(iXQig (septembris), X)xt6fi- 
XQtg {oxtomhris), Noßs^ngvg {noyemhrh), ^exs^TCQLg (dels^eia- 
bris). 

[In solchen Formen pflegen die Griechen falschlich r^g zu 
schreiben, und fremde Gelehrte sind ihnen gefolgt. Der Grund 
war wiederum ein rein äusserlicher: die scheinbare Analogie der 
vielen altgriechischen Wörter auf rjg,] 

Auch in anderen Wörtern ist ig häufig aus log geworden, 
z. B. 

xvQig (k^iris, tsiris). xvQiog, auch = jtatiqQ] so namentlich 
in der Endung ccQig = dgiog, lat. arius, 

xaßsQvaQig (tavernäris). tabemarius (im Mittelalter sehr 
gebräuchlich), 

KvvfiyccQig (k^iniyäris) ^ Jäger' von xvvriyog^ 

öJtkriviaQig (splifiäris) = öickrjvixogy 

afial^dgig (amaksäris) ^Kutscher', 

TtBQißoXagig (per(i)volaris) ^Gärtner' von nsQißoXi (eigent- 
lich Umzäunung) ^Garten', 

diaxovaQig (djakonäris) ^Bettler', 

fcD^ataQig (psomatäris) ^Lügner' von vulg. ^cofta = tifsvöfui. 

Hier ist auch die verkleinernde Endimg dxig (ital. accio) zu 
erwähnen, z. B. 

ivd-goncixig (an-ö-ropäk^is) = ital. ojnaccio, 

ysQovtaxig (jerondäk^is) = Alterchen. 

[dxig ist mit der neutralen Deminutivendung dxi, die in der 
heutigen Sprache ungemein verbreitet ist, zusammenzustellen 
und von dieser direct herzuleiten. Man schreibt gewöhnlich 
dxrig,] 

Diese Endung hat eine kosende Bedeutung, wenn sie an 
Personennamen tritt, z. B. 

NixoXccxig (nikolak^is) von NixaXaog. 
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Im Kretischen ist diese Endung sehr beliebt, und es endigen 
fast alle Geschlechtsnamen auf -dxLg (oder -dxog)^ cf. Kaoötccxig 
{xrjg)^ Uta^^ardxcgj FtavvaQdxLg u. s. w. (Cf. N. Dossius: 
Beiträge zur neugriechischen Wortbildungslehre. Zürich 1879 
p. 38.) 

Ebenso ist die Endung mancher anderer Gentilnamen, falsch- 
lich r^g geschrieben, durch Ausstossung eines o aus Log entstan- 
den, z. B. 

IlarQcivLg (patrönis). IlatQmvLog von TtdtQOv^ cf. Corp. Inscr. 
Graec. n. 4713 ^A^iicovig = ^jä(i[iciviog^ Eivdovig (sindonis). Siv- 
Soviog von öivdciv, 

üebrigens kommt is = ins in römischen Namen inschrift- 
lich schon recht früh vor. So sind z. B. aus der Zeit des mi- 
thridatischen Krieges Formen wie Comelis. Cornelius, Clodis. 
Clodius bezeugt. Indess finden sich ähnliche Formen noch früher. 
Cf. Ritschi: De declinatione quadam reconditiore mit dem Supple- 
ment im Index scholarum per mens. hib. 1861 — 62 Bonnae ha- 
bendarum. Ritschi glaubt, dass die Ausstossung des o aus dem 
Lateinischen in das Griechische übergegangen sei. Zu Anfang 
unserer Zeitrechnung finden wir schon zahlreiche griechische 
Formen dieser Art, wie ^j^^^civig^ ^Ajtolkdvtg^ ^EkkdSig u. s. w. 
Cf. Fr. G. Benseier in G. Curt. Studien III p. 146 flF. Indess ver- 
gleichen Koraes, Maurophrydes und Pantazides (im Homerlexikon 
unter dem Worte) schon das homerische XQOfitg B, 858 = Xqo- 
liiog. Ferner darf man auch die dorischen Formen KXaoßig, 
KlsoßLog, Ilovtig. Tlovxiog und ähnliche vergleichen. Mauro- 
phrydes stellt auch "Alsi^Lg und 'Aks^tog, ExQdxrtg und Ergdtziog 
zusammen. Hiernach können wir annehmen, dass sich die Aus- 
stossung des o im Vulgärlatein und im Vulgärgriechischen ohne 
gegenseitigen Einfluss in einzelnen Fällen vollzog, dass sie sich 
aber bei näherer Berührung der beiden genannten Idiome mehr 
und mehr verbreitete, bis sie allgemein wurde. 

Dass die Ausstossung des o dem Griechischen eigenthümlich 
ist, scheint uns auch durch die vulgäre Neutralendung iv = lov 
bewiesen zu werden. Dieselbe war bekanntlich im Mittelalter 
ganz allgemein. Im Neugriechischen ist sie gewöhnlich zu l 
geworden, nur in einigen Dialekten, wie in den pontischen und 
vor allen im kyprischen hat sie sich erhalten. Hier hört man 
Formen wie 

yvakCv (jalm). vulg. yvaXl^ vekog^f 
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ilfOi^lv (psomm). ^ofit, 

xaQ(piv (kar£LQ). xaQfpog, 

fLSQiv (merin). trapez. iirigog^ 

(oiiLV (omm). trapez. coftog, 

"^VLV (inm). trapez. riviov, 

XQOvvLv (krunfii). trapez. XQovvog, u. s. w. 

Unbetontes tov fällt im Trapezuntischen gewöhnlich ganz 
ab; z. B. 

trap. äsXidov (selidön). vulg. %£Atdoi/t, x^^^^^'^^ 
y, ösQoiivX (seromil). x^^Q^(ivlog = kypr. dstQOfivliv 
(siromilin), 

trap. %'vkax (-Oiläk). ^vldxvov = kypr. d'vlaxcv (Mätsin),*) 
„ xojtiS (kopid): xo%iSiov = kypr. xonCSvv^**) 
„ xaXa%' (kalaö"). xalad^og = kypr. xaXdd'iv^ u. s. w. 

Dass die Kürzung iv = toi/ auch im Alterthum nicht un- 
erhört war, zeigt Benseier in Curt. Sfcud. HI p. 176. (Manches 
Hierhergehörige bei Deffner: NeoskXrivLxd ^AvaXsxxa 1872. roft. d 
qyvXX. g'. p. 387.) 

Treflfen zwei ungleiche Vocale zusammen, so verdrängt der 
zweite oft den ersteren, z. B. 

BG} wird ß) (oder ov) in 

XQfaaxä^ XQOvötä (;|rro8tö, ;|rrustö). XQ^^^''^^^ 

d-cagä (d'OTo), d'soQä, 

V 06 6 La (nosjä). vso06ia. Indess findet sich die verkürzte 
Form schon bei Späteren, namentlich im Neuen Testament, 
wird aber von den Atticisten verworfen, cf. Lobeck Phryn. 
p. 206. 

von 6g (nopös) frisch, neu = vsonog. Letztere Form schrieb 
Hesychius höchst wahrscheinlich, denn das Manuscript bietet: 
veoTtog — vBoßXsTtovöiviag, [Moritz Schmidt conjicirt schwerlich 
richtig: veäicag avxl xov v6oßXBn(x)ovg rj vdag,] 

®6d(OQog (-O-ödoros). QBodcDQog. Auf einer megarischen In- 
schrift liest man in ähnlicher Weise ®6yvrixog = ©Boyin^xog 
(Rhein. Museum 1856 p. 145). Dass bo auch sonst zu o wurde,- 



*) Bedentimg: kypr. ^xtj, iv ^ rj änglg dnozl^ai rov anoqov zrjg. 
(Sak. III p. 289), trap. 6 noXvauQKog, 

*•) Bedentung: trap. = nofifia, kypr. s=s tiontsgov i^yalsiov rcav aidtj- 
QOVQymv. 
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beweisen die Formen dä£Xq>6s = adeXtpsog (Curt. Grdzg. p. 471) 
und dsvÖQov = dsvSgeov (Curt. Grdzg. p. 237). 

m = CK in 

öayovLj öayovvt (sayiini). öcaydvj 

ad kl (sali). olaXog^ 

öakLciyyog (salän^gos) Schnecke, doch wohl von öali, 
il^dd'a (psä'd'a). i^iad'og. 

So namentlich in der Endung tQa = tgia^ die das weib- 
liche nomen agentis bezeichnet; z. B. 

x6q)tQa*) oder ^dqjxQa (räftra). ^dTCtgia^ 

nkvötQa (plistra). nkvvxQia^ 

vtpdvxQa (ifändra). vtpdvxQia^ 

xakiörga (kalestra). TcaXiötQtay" 

XQO^ev^TQa (proksenitra). TtQoJ^svi^tQia, 

XOQevtQa (%oreftra). x^9^''^9^^' 

(0) SS CO in 

öcijca (söpa). öidna schweig! 

öconaivo (sopeno). kretisch = öLCDTtä, cf. Gloss. graeco- 
barb. öcuTta. iiovXXcivst. Cfojtivvai. Wegen des hier ausgefallenen 
i vergleiche man das bei Hesychios überlieferte dorische avöm- 
Äta, ii6v%Ca, [Darf man hiernach die Glosse: aaTtiatpovöiv. [of 
xvv€g, jtaQcc lSsvoq)ävxv erklären?] 

coa = a in 

xa 5« (za) = xa fc5a. 

§ 22. 
lieber Volksetymologie. 

Das Gebiet der sogenannten Volksetymologie ist im Neu- 
griechischen sehr gross. Hier nur einige Andeutungen! 

Formen, die dem Worte ayiog ähnlich klingen, sind mehr- 
fach in letzteres verwandelt worden, z. B. 

&yi6xXri^a (ajöklima) = alyoxlrjiia, caprifolium. Hier 
wurde das alyo- trotz des vulgären yidi = alylSiov vom Volke 
nicht mehr verstanden. Aehnlich 

"Ayio jteXayo (äjo pelayo). AlyBiov TCslayog. Hier erinnere 
man sich an die altgriechische Volksetymologie in der Umwand- 
lung des hebräischen Namens der Stadt Jerusalem zu 'leQoöo- 
kv^ia Q(og te^ag ovörig xijg noXscog'). 

*) Von notptcDy Hoßca, xoßyco =— xotttci), coupe 'schneide'. 

Foy, Oriechische Vulgänpraohe. 9 
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*'A6tv in Zusammensetzungen ist mehrfach in atfrpo- ver- 
wandelt worden, indem das Wort a6xv dem Vulgäridiom durch- 
aus fremd ist, z. B. 

^AötQonakaia (astropalä). *A6xvnakaia. Das Volk nennt 
die a6zvvo^£a Tolizei' sogar 
aörgovo^iia (astronomia). 

jdo^a (döksa) oder auch do|a rijs üavayiag, rov ovQavov^ 
zoij %'Bov u. dgl. ist der vulgäre Name für Regenbogen, ^oiga- 
vLov x6iov\ wie die Septuaginta sagt. Offenbar ist diese Fe- 
mininalform durch volksthümliche Deutung aus 8o%aQi vulg. = 
xo^&Qiov entstanden, indem man an das So^a und So^a^iv des 
Neuen Testamentes denken mochte. 

Den römischen Monatsnamen Februarius hat das Volk um- 
gebildet zu 

OXeßocQig (flevaris), doch wohl mit Anlehnung an vulg. 
q)Xdßa = q)^,S1|;. Dossius meint, weil im Februar avoCyow y 
tpkißsg xäv divSQ(ov. Dass aber ^IsvvaQLg (jenäris) = Janua- 
rius in Anlehnung an yevvdca entstanden sei, ist mir höchst un- 
wahrscheinlich. Man vergleiche die deutsche Form Jenner. 

Es ist natürlich, dass sich die Volksetymologie hauptsächlich 
der Eigehnamen bemächtigt hat. Auf diese Weise wird j^sX- 
q>ol zu 

^Ad€Q<poi (jaiderii). i. e. adslq>oi, cf. Andresen: üeber deutsche 
Volksetymologie p. 27. 

^AXixQia (aletrja). ^EgsxQva. aXixQi vulg. = uqoxqoVj 

'Av9"^va (an-Ö-ina). 'Ad'ijvai^ im Makedonischen, weil diese 
Stadt das avd^og xijg ^EXXaSog ist, wie mir ein Mann aus Make- 
donien sagte. (Cf. Curt. Grdzg. p. 250.) 

^AqvC (ß,rm). ^Aqvi] in Thessalien; aQvi bedeutet ^Lamm', 

"AQ^vQog (ärmiros), Stadt in Thessalien, doch wohl auf 
"AiLVQog zurückgehend (cf. Schol. zu Apoll. Bhod. 1, 59). 

Manches Beachtenswerthe über Volksetymologie bei den 
Neugriechen bietet N. Dossios' Aufsatz in Bezzenbergers Zeit- 
schrift zur Kunde der indogermanischen Sprachen IL Bd. 4. Heft 
p. 338 ff. Cf. desselben Bemerkung in: Der Aberglaube bei den 
heutigen Griechen. Freiburg 1878 p. 13. 
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Rückschau. 
§ 23. 

ZusammenfasBende Charakteristik und Begründung der vxQgär- 

griechidchen Lauterscheinnngen. 

Nachdem wir die verschiedenen Erscheinungen des Vulgär- 
griechischen nach lautphysiologischen und genetischen Principien 
geordnet und besprochen haben, erübrigt uns, nach den letzten 
Ursachen derselben zu fragen. Zunächst glauben wir vier Eigen- 
thümlichkeiten des Yulgäridioms namhaft machen zu müssen, 
welche dasselbe nach unserer Anschauung in den wesentlichen 
Merkmalen vom Altgriechischen unterscheiden. Zwei von diesen 
betreffen hauptsächlich den Vocalismus, die beiden andern haupt- 
sächlich den Consonantismus: 

L die accentuirende Richtung, welche den Unterschied zwi- 
schen Betonung und Quantität aufgehoben hat; 

II. die monophthongische Richtung, durch deren Einfluss alle 
alten Diphthonge verschwunden sind, während sich manche neue 
dagegen selbstständig zu entwickeln begonnen haben; 

IIT. die affricirend- spirantische Richtung, die die alten Medien 
(tönend. Explosivlaute) und Aspiraten völlig verdrängt hat; Medien 
erscheinen jetzt nur noch im Schutze eines vorhergehenden Nasals ; 

IV. die palatal- dorsale Richtung. 

Die letzte Ursache aller dieser Richtungen ist dieselbe, 
welche den Unterschied zwischen den alten und den neuen Spra- 
chen überhaupt veranlasst hat: Das mehr und mehr schwindende 
Interesse an dem sinnlichen Theile der Sprache, an dem Laut- 
körper derselben; das sich immer mehr steigernde Streben, mit 
der möglichst geringen organischen Anstrengung möglichst viel 
Wesentliches zu sagen; also mjt einem Worte: Bequemlichkeit 
in Bezug auf die Sprachwerkzeuge, so unbewusst diese auch 
immer sein mag (cf. Rumpelt, pag. 151). Ein Ausdruck dieser 
Bequemlichkeit ist, denken wir, vor Allem die assimilatorische 
Weise, die den Consonantismus wie den Vocalismus beeinflusst. 
Sie giebt den gemeinsamen Erklürungsgrund für die unter IL 
und IV. besprochenen Richtungen. Durch dies assimilirende Stre- 
ben wurden die Diphthonge zunächst auf einfache Längen redu- 

cirt: at zu e, ot zu y durch reciproke, st zu i durch regressive 

9* 
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Assimilation. Erst später wurde durch die unter I. aufgeföhrte 
Richtung die Quantität dieser reducirten Vocale anceps. 

In Folge regressiTer Assimilation verändern sich im Gebiete 
der Consonanten z. B. x und % ^^ ^^ö Palatales k^ und x^y ^^ 
sich einem folgenden I oder E anzuschmiegen (p. 5 u. p. 25); 
femer zu gleichem Zwecke X imd v in die Dorsales 1 und fi. 
[Der folgende I-Laut schliesst sich dem dorsalen Laute dann als 
deutlich hörbarer Halbvocal an. In unserer Umschrift haben 
wir ihn nicht mitbezeichnet, so dass 1 = 1 dorsale + i semiyocale 
(nicht j!) und fi = n dorsale + i semivocale (nicht j!) zu lesen 
ist, also x^Ata (p. 49) ist genau genommen zu sprechen xHUa^ 
kä^vta (p. 48) lämfiia u. s. w.] 

Auch die unter III. erwähnte afiPricirende Richtung ist aus 
dem Streben nach Erleichterung der Aussprache zu erklären. 
Die einzigen wirklichen Affiricatae, die das Neugriechische be- 
sitzt, sind die in § 11 von uns beschriebenen Doppelconsonanten. 
Dieselben sind meist aus einfachen Explosivae entstanden, und 
finden sich nur vor Vocalen. Es ist zu erwägen, dass der üeber- 
gang von einem Verschlusslaute (wie t, k, g) zu einem Vocal 
insofern gewaltsam ist, als die MundöfiPnung zu der für den Vocal 
erforderlichen Weite ganz plötzlich geschieht. Zögern die Mund- 
organe nun in der engenbildenden Stellung und wird der Ver- 
schluss nur so weit geöffiiet, dass sich die ausströmende Luft an 
den Engen reibt, so entwickelt sich ein der Explosiva homorganes 
Reibungsgeräusch zwischen dieser und dem folgenden Vocale. 
Dies Reibungsgeräusch stellt sich aber besonders leicht vor dem 
I-Laute ein,' da sich bei der Hervorbringung dieses Lautes das 
Ansatzrohr ausserordentlich stark verengert. 

Auch die Fricativlaute, die auf altgriechische Aspiraten 
zurückgehen, g) x ^9 werden sich allmählich durch die Mittelstufe 
der AiPricatae aus den Aspiraten entwickelt haben, so wenig sich 
auch historische Spuren dieser Mittelstufe entdecken lassen (cf. 
namentlich Sievers p. 97, 132 und 141). 

Dass auch die Entstehung der tönenden Fricativlaute ß y ä 
aus den entsprechenden Verschlusslauten dem Streben nach Er- 
leichterung der Aussprache zuzuschreiben ist, erhellt aus der Er- 
wägung, dass es bei den genannten Spiranten nicht zu jenem 
energischen Verschlusse kommt, der zur Hervorbringung der ent- 
sprechenden Explosivlaute erforderlich ist. 

Wie auch die unter I. erwähnte accentuirende Richtung ein 
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Ausfluss desselben nach vereinfachter Articulation strebenden 
Principes ist, insofern sie nämlich den Unterschied zwischen Be- 
tonung und Quantität aufhebt und durch Unterordnung der letz- 
teren unter die erstere zwei Principe so zu sagen auf eins reducirt, 
— dies bedarf keiner weiteren Erörterung. Hier ist auch die 
Quelle der das Vulgäridiom so eigenthümlich kennzeichnenden 
Tilgungen von Vocalen oder Consonanten oder ganzen Silben, 
indem gegenüber der betonten Silbe als der wesentlichsten die 
übrigen Theile des Wortes vernachlässigt werden. 

Auch manche unter den aufgestellten vier Nummern nicht 
verzeichnete Erscheinungen des Vulgärgriechischen werden sich 
aus dem Princip der Trägheit erklären lassen, wie z. B. das so 
häufige Uebergehen des I-Lautes in ä (e ouvert), wie die Bei- 
spiele p. 99, aber auch p. 85 zeigen. [Wir betrachten auch in 
den an letzterer Stelle aufgeführten Wörtern das € als aus I 
entstanden und nicht als die erhaltene wahre Aussprache des i^.] 
Ferner fassen wir den Uebergang von y (ü) zu i als eine Träg- 
heitserscheinung, da die Lippen bei ersterem Laute activ, bei 
letzterem passiv sind, im Uabrigen aber die Articulation die- 
selbe bleibt. 

Wir sind jedoch weit davon entfernt, alle Lautveränderungen 
des Vulgärgriechischen einzig aus dem Streben nach Erleichte- 
rung der Aussprache zu erklären, also überhaupt nur eine Laut- 
schwächung und niemals eine Lautverstärkung anerkennen zu 
wollen. Dies können wir schon deshalb nicht behaupten, weil 
dieselben Laute oft genug in verschiedenen Dialekten nach ganz 
entgegengesetzter Richtung afficirt erscheinen. So* lautet z. B. 
ixet im Makedonischen ik% im Pontischen ak^i. Hierher gehört 
vor Allem der allbekannte Uebergang des i] in den I-Laut 
und derjenige des o, co in den U-Laut. (Cf. p. 106 ff. z. B. 
makedon. ov = 6, tov = ro', oTtocovg = OTtotogy iKsCvovg^ shbl- 
vov = ixBtvog^ ixetvo u. s. w.) Diese Uebergänge wird Niemand 
als Trägheitserscheinungen erklären können. Auch viele Ver- 
änderungen im Consonantismus sind mit dem Trägheitsgesetz in 
keinen Einklang zu bringen [z. B. der Uebergang von Spiranten 
in Explosivlaute]. Jedoch scheint es uns unmöglich, hier gewisse 
entschieden ausgesprochene Richtungen zu entdecken, am aller- 
wenigsten im Vocalismus, wo auf- und absteigende Entwickelungs- 
reihen neben einander bestehen. Während sich i] allmählich zu 
i verfeinerte, so vergröbern es die Dialekte wieder zu e (einige. 
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wie der trapezuntische, mit Consequenz); und umgekehrt wird 
€ = e z. B. im Makedonischen in den meisten Fällen zu i; wäh- 
rend sich femer v, ursprünglich = u, im Laufe der Entwicke- 
lung auf i reducirte^ so haben die Yulgärdialekte begonnen^ den 
I-Laut, gleichviel woher er stammt, zu u zu verdumpfen u. s. w. 
Ferner: während sich die alten Diphthonge meistens durch den 
assimilatorischen Trieb gänzlich aufgelöst haben, schafft sich das 
neue Idiom mit anderen Mitteln neue Diphthonge. (§ 17.) 

Nach diesen allgemeineren Schilderungen lassen wir jetzt in 
gedrängter üebersicht die von uns erkannten wichtigsten Gesetze 
folgen, welche den Consonantismus im Einzelnen bel^errschen. 

1) Zwei aufeinanderfolgende Silben können mit demselben 
Gonsonanten anfangen, in reduplicirten Bildungen müssen sie es. 
[Die Fricativae % ^ 9 werden demnach ganz anders behandelt, 
als die ihnen entsprechenden alten Aspiraten. Cf. § 5, p. 32.] 
Nach diesem Trägheitsgesetz sind z. B. Formen wie TcdxXw^a 
p. 11 zu beurtheilen. 

2) Zwei tonlose Explosivlaute bestehen nicht neben einander; 
der erste muss zur tonlosen Spirans werden. (Dissimilation.) 

xr wird x'^ P« 26. 
nt wird gjtr p. 30. 
(xTt wird x^ V' 26. 
TtTc wird ipx p, 30.) 

3) Zwei tonlose Spiranten bestehen nicht neben einander; 
die zweite muss zur tonlosen Explosiva werden. (Dissimilation.) 

6x wird 0x p. 6. 

öd' wir^cyr p. 10. 

öq) wird öJt p. 11. (Nicht consequent.) 

q)d' wird q)r p. 10. 

X^ wird x'^ V* ^^• 
Ist die zweite Spirans <y, so wird die erste in den Explosivlaut 
verwandelt, also: 

q>0 wird Jtö, tl; p. 59. 

{X^ und d'ö kommen nicht vor.) 

4) Tönende Fricativa vor tonloser Explosiva wird zur ton- 
losen Fricativa (mit Ausschluss von g und ö). 

ßi^ = q)x 

ßt = fpr cf. av und €v p. 2. 

ßjt = q)7t 
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5) Tonlose Explosiva vor tönender Spirans wird zur tönen- 
den Spirans. 

xS wird yd, z. B. ydeQVG) = ixSsQCD. 
xß wird (yß) ßy p. 65. 

Anmerkung. Das Kyprische verbindet vk, vt, vp, daher 
z. B. die Endui^ ewca in kypr. Verben = ißxcD zu sprechen ist. 

6) Nasale verwandeln einen folgenden tonlosen Explosivlaut 
(auch die tönenden Spiranten y, d, /3) in den entsprechenden 
tönenden Explosivlaut 

' • u I P' 24. (Progressive Assimilation.) 

T r> ^ c^a\ (ßeciproke Assimilation.) 

1/ + Ä, /3 = mb p. 24J 

7) M assimilirt sich eine vorhergehende Explosiva oder tö- 
nende Spirans vollständig (ausgen.: r), auch v + fi = m'. 

xyi = (^ft,) f* z. B. afifiovt (amöni) = ax^(ov [wohl durch 
ay^6vi\ 

y(i = (^^,) (i p. 77. 

ß(^ = ;; P- 78. 

8) Vom Zusatz und Wegfall können nur tönende Spiranten 
und Sonore nebst & betroffen werden, p. 62 — 81. 

Diese acht Gesetze gelten bis auf dialektische Schwankungen 
fast ausnahmslos. 

Durch unsere ganze Darstellung hoffen wir beim Leser die 
Ueberzeugung geweckt zu haben, dass sich der Lautbestand des 
Vulgäridioms nach Gesetzen ordnet, welche sehr wohl aus denen 
des Altgriechischen abzuleiten sind und keineswegs direct aus 
fremden Sprachen herübergenommen sein können. Andererseits 
wird man auch zugestehen, dass sich auf lautlichem Gebiete 
nirgends ein hervorragender Einfluss irgend eines der alten hel- 
lenischen Dialekte entdecken lässt. 
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Texte. 

Der tapfere Sterios. 

(Altes bekanntes Lied.) 

Kl av xa äegßdvia tov^xetlfav, xic nygav ^Agfiavitaig, 
'O UtsQiog slvai ^avtavog, Ilaööädag dhv tl;riq)d£L, 
'^Oöo %iovli<ovve ßowcc xal XovXovdi^ow Tcdfinoi, 

K' ixow y ^dxaig xqvo vsqo, TovQxovg dhv tcqoöxwov^sI 

5 na(i6 va XiiiSQLoiöai^s , icov tpGiXiatfivv Xvxoi. 

Uh KOQq)oßovviaj öh Cnrikvalg^ de Qcixcag xal ^axovXaig. 

JJxXdßoL öralg ^cDpatg xatoixovv xal Tov^ovg tcqoöxvvovvb^ 
Kai iistg yia %c9^ai/ ix^vfis ^i^[iLalg xC dyqia Xayxddia. 

IlaQu fi^ TovQxovgy (ih d'SQta xakltBQa va ^ov(ie, 

Umschrift: 

1 K* an + da^) dervefi-a tilrkepsan, ta piran Arvanites, 
SterjOs ine zondanos/) PasäÄes (Pasätfes) dem + bzifai.^)* 
'Oso x^onizune vuna k^e luludizun^ -f- gämbi 
K* e;^un i rä^^es krjO nerö, Turkus tfem + brosk^inüme!*) 

6 Fäme na limerjäsome pu foliäzun lik^i. 

Se korfoviifia, se spÜes, se rä^^es k*e ra;|rules. 
Sklävi stes %6res katikün k^e Turkus prosk^inüne, 
K*e mis ja %öran e;|^ume rimfies k^ayrja lan^kädja 
Parä me Turkus^ me ^erja kaKtera na zürne. 

Erklärung: 
Z. 1. isQßdvia Pässe. 

tovQXB'^av aor. von tovQx^vfo „werde türkisch", cf. § 11, 

V, 2 p. 59. 

Ttygav aor. von naiQVio, p. 119. 
Z. 2. %mvxav6g „lebendig, am Leben". 

div = ovSev. p. 122. 

tjnifpdsi (von V^W^s) ^;taxirt, achtet". 

1) p. 24. 
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Z. 3. 000 „so lange" = o0ov^ cf. § 14, VI p. 79. 

ßovva „Berge", cf. altgr. ßowog, 

%iovClowe „sind mit Schnee bedeckt", cf. § 20, V, 2. 

XovXov8Ci,ow „blühen" von XovXovSl „Blume". 

7cd(ijt0L, lat. campi. 
Z. 4. s, cf. § 18 p. 89. 

^axaig. Qa%BLg oQovg, Nom. sing. Qa%i,^ Q^XV- üeber die 

Endung -atg cf. p. 91. 

v€q6, cf. § 16 p. 85. 

7CQO0xwov(i€ = ytQO0xvvov(isv uach § 14, 6 p. 79. 
Z. 5, 7cä^€ = imdycoiisv von ^ayco, mfiyaivGi, § 21, 3 p. 121. 

va. p. 120. 

g}(oXid^ovv „nisten, hausen" von (pcokea. Andere schreiben 

(fCDlsid^oWy (pcDXrjdiüvv, cf. p. 90. 

Z. 6. 08= slg (wird nach p. 121) + s (cf. § 20, V, 2 p. 114). 
xoQg)oßovvLa „Berggipfel" von xoQvg)i] + /Sovvov, cf. zu Z. 3. 

^a;|rovAatff, cf. oben Qaxavg, — ovka ist Deminutivendung = 

lat. ula. Dossios: Neugr. Wortbildungslehre p. 41. 
Z. 7. 0xldßot, Sclaven. 

0ra{g = elg tag, p. 121. 
Z. 8. fietg = Tnietg^ cf. iiag p. 120. 

yta = Sid p, 47. 

Qrj(iLaig. iQi](iiag^ cf. ^riiid00c} p. 118. 

AcK^xadta, p. 47. 
Z. 9. 9ro;(>a Vergleichungspartikel beim Comparativ. 

fie = fistd. 

xaXitSQa „es ist besser^^ 

^ov^s. ^äfisv. ov = ö p. 109. 

Eine üebersetzung dieses Gedichtes findet man bei Goethe 
im 2. Bande. Es ist das erste der „Neugriechisch -Epiro tischen 
Heldenlieder". 

OlympoB und EissayoB. 

(Allbekanntes Lied.) 

1 ^O "Olv^TCog XL* o Ki00aßog ric ävb ßovvic [laXcivovVj 

rvQt^EL tot* 6 ^OXv^iTCog xal X'isL tov Ki00dßov. 
,,M^ ft£ ^aXcivyg, Kl00aß6^ KoviaQonatruiive. 
*Eya elfi 6 FsQoXviinogj 0tbv x60fLov l^axov0[itivosj 
5 "Exfo 0aQdvta 8vo xoQfpaCg^ i^ijvta Svo ß^v0ovXaig^ 
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Ka^e ßQvöt xal q)Xä^novQO, xa^s xXadl xal xkiqrcriq, 
Kai 0xriv injki^ ^ov xoQv<pii astog sW xad'iifiiivog, 
Kai fisö* 0ta vv%ia xov xgatet 7csq>aXi avtQsicoiiivov 
Bokalg ßolalg r^ifiycdeL ro, ßokalg xal tb ^cardei'* 
10 KsqxiXi fiovy xC IxagiBg x slöai XQi(iaxi6[idvo; 

0ay6^ novit j xic veiaxa (lov^ (pdys xal xi^v avxQBia fiov. 

Na icdfirjg Tt'qxV '^^ ^fxsQO xal Ttid'aiiii x6 vv%i. 
Uxov AovQO^ 0x6 SsQO^BQO ^AQfiaxcaXog iöxad^riv, 
2Jxä XaCia xal öxov "OlvfiTCo SdSexa XQ^vovg xksq)xrjg' 
16 ^Eijiivx ayadeg 0x6x(D0a x Ixatt^a xic %(DQLd xovg^ 

Kl o0ovg 0XOV xonov aq)fi0a xal Tov^ovg xC ^Aqßavixaig 

Elvat TtoXloij novldxi fiovj xal (isxQtifio Slv ixow^ 
nXrlv riQXB X ij aQaSa fiov 0xov noXBfio va nB0(o. 

Umschrift: 

1 'Olimbos^) k^e o K^isavos, ta djO^) vunä^ malonun. 
Jimi tof o 'Olimbos k^e lei tu Kisävu. 
Mi me malönis; E^isave, Eofiaropatimene.^) 
Eyö im' o Jerölimbos ston^ + gozmo^) ksakuzmenos.^) 
6 'E;|ro sarända^) djO korfes eksmda^) djO vrisüles, 
Kad-e vrisi k^e flämburo^) käO-e kladi k^e kleftis, 
K*e stim + bzili^) mu korifi aetös in' kaO-izmenos,*) 
K*e mes' sta nix^B, tu krati k^efäli andijOrnenu'^) 
Voles, voles tsimbäi^) to, voles k*e to rotäi* 

10 K^efäli mu, ti ekames k^ ise krimatizmeno? 

Fäje, pull, ta fiäta^) mu, fäje k*e tin andijä^) mu. 

Na kämis pi;|r^i to fterö k^e pi-d-ami to m;|f^i. 

Ston Lüro, sto Kserömero armatolös estä-ö-in, 

Sta Xäsja^) (Xasa*) k*e ston 'Olimbo dödeka jrronus kleftis. 

15 Eksind' ayädes skotosa k^ ekapsa^) ta ;|^orjä tus, 

K^ osus ston + döpo^) äfisa, k^e Türkus k^ Arvanites, 

Ine poK, puläk^i mu, k^e metrimö den e;uun, 

Plin irte k^ i aräda mu stom + bölemo^) na peso. 

Erklärung: 

Z. 1. KC00aßog^ der alte Ossa. 

ßow6{y)^ x6 „Berg'', cf. ßovvog, 

1) p. 24. 2) p. 60, 47, 48. 3) p. 47. 4) p. 60. 6) § 10, III, 3 p. 62. 
6) § 11, V, 2 p. 69. 
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(iaX(6v(o ,,zanke'^ 3 p. pl. praes. 
Z. 2. yvQ^^si „dreht sich um" cf, yvQog. 

Xhv = Uyei, cf. § 17, 3 p. 89. 

rov K. Genet. statt des Dativs. 
Z. 3. KovLocQot Kolonisten aus Kovia, Ikonium^ die nach Unter- 
werfung Thessaliens von den Türken dorthin verpflanzt 

wurden. 

-7tatri(iBV6 = Tcenarrj^sve. § 21, I, 6 p. 123. 
Z. 4. FsQoXviiTtog aus ysQog (= yeQCov) + "OlvgiTCog. 

iaxov0(iBvog „berühmt", üeber das abgefallene b cf. p. 119. 
Z. 5. öaQavxa, tsööaQdxovta, p. 123. 

xoQ<paig, xoQvq)äg. p. 124 unten. 

Bir^vxa = Bi^iqxovxa. 

ßQVöovXaig „Quellen", Demin. von ßQvötg. — ovla ist 

Deminutivendung = lat ula. 
Z. 6. xd^B indecl. ,jeder", abgekürzt aus xad"^ bv{cc). 

ipXd(i7tovQO „Fahne", cf. frz. flambeau. 

xXdfftrig „Kleffce" aus xlimrig nach § 4, III p. 30. 
Z. 7. ^Iri . v^YiXriv nach § 21, I, 3 p. 120. 

Blvai „ist". 

xad-cö^ivog = xBxad'LöiiBvog. § 21, I, 6 p. 123. 
Z. 8. (iBöa „mitten" adv. 

vvxi . oi/vg. p. 122. 

avTQBKOfiBvog tapfer . subst. : „Held" von av7]Q gebildet, als 

wäre es partic. perf. pass. von einem verbum dvdQBidvco, 
Z. 9. ßoXi^ „Wurf^, „Mal", ßokaigj ßokaCg „ab und zu, hin und 

wieder". 

rd = avxo. 

t0i^7edBc eigtl. „kneift, zwickt". 

^(DtccBt. . iQcata . p. 118. 
Z. 10. xdfivca. p. 79. 

xQi(iati,6[iBvo part. perf. pass. von xQLiiatL^co „mit Schuld, 

mit Verderben bedecken". 
Z. 11. Ttovli „Vogel". 

tcc vsiäta. p. 48. 

Z. 12. va = Xva. p. 120. 
qrcBQo. p. 30. 
%i%'ay,ri, p. 80. 

AovQog Fluss in Südepirus, SeQOfisQO Westakarnanien. 
Xdöia (Gebirg) südwestl. vom Olymp. 
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aQ(iar€i)X6g ^^Armatole^^ (aus vulg. ag^iata = lat. arma^ 
gebildet wie afia^roAog). 

Z. 14. XQOVOQ „Jahr". 

Z. 15. {i)07c6xc:}6a „tödtete", cf. Homer: xov 8a öxorog o0ö6 xdXvifsv. 
ixatl^a . p. 59. 

Z. 17. ^atQrifiog „Messung, Mass". 
dev. p. 122. 

Z. 18. äAiJv . hier Jedoch". 
^Qt£. p. 41. 

ciQttSa „Reihe". (Sinn: auch ich bin an die Reihe ge- 
kommen.) Wohl romanischen Ursprunges, cf. franz. raie, 
von lat. radius. 
Die Uebersetzung dieses Liedes findet sich ebenfalls im 2. 

Bande von Goethes Werken unter den „Neugriechisch-Epirotischen 

Heldenliedern". 

Makedonisches. 

Märchen.*) 

Eingang: Koxxivfi xkcoörrj dafievTjj 
Urijv avB(ii] rvhyiievrj. 
jdog tov fi7cdr0o va yvQiöy 
Tov TCaQagi'vd'L v aQiivifii^, 
Oder: ^^91fh '^^^ naQafivd^iov xrj xaXrjöTCSQa öccg. 
Märchen: "Evav xaiQo xi sva ^a^dvL ^tav avag ßaOkridg^ 
7C0V atxYi ava jtrjdl xi ava xovqltöl, Tov tci^Sl aTcrj^r] xad'* intiga 
firj tä yairovvoTCOvla , xrj ^id (poQa ^dkcaöi] ^i ava ic avrd. 
^HxaCvov nriYi öi} fiid yQfid^ yid vd \ij rov (ivQdxc rov, xi* «vr^v 

TOV dvaCßaöri 0^ ava ßovvo^ tcov \av Ttovllalg fidyiöörig, Airtaig 
axa^av rov TtrjStov ava (irjydXov %dQi0(ia. EtTcav^ oxav (iriyakdöri,, 

vd naqytow dn^ xd (idria rov, orav xXalri ^aQyaQixdQia^ xi onovna- 

xdtLj vd gyvxQcivovv xQavxdfpvkXa, ^Aq>ov firiydlcDöri xov xovqIxCl xov 
ßaöikrid^ ov naxBQag xov ri%"rilri vd xov ytavxQBil^y 0^ rjxatvov^ 

TCOV ^d'iok'n xaxTißfi 0^ ava xr^lkdov yrjudxov dnov tpaiSia. Toxag 

ILid ^iga xov xovqCx0l al'di^v avav viyo, tcov axkriyri (?' rov Sqoiiov^ 

XL BTCaiSiig ai'di] xd fiaQyaQLxaQia ^ tcov aTCr^fpxav d% xd fiäxtaj 

xovv dydTcri0rj. KaXd . «fi« Tcäg vd xaxrißy d vr^bg 0* joi) xrikldgi; 



*) Hier zum ersten Male gedruckt. 
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Totsg ii yQJicc tovv idcoxi] sva xXeiSi^ nov oTCOiovg rov stxri^ d\v 

(foßovvzav xCnovrri an rä tpslSia. Ov. ßaOikriäg totsg ^d"riXi^ va 

xäfiovm tilg %aQaCgj afia tov Ttydc tov elxe Tcdei ^' ta ^eva. 
IlTiQifiBvovvtag avav %q6vo^ Svo xQovia^ Sav yvQi^rj, Totsg 

Ixaiiav ti^g xagaig^ xi r^^av xi iym rjxst, xC rfiav xr^ 6v rixst, 

XI iq)aydfi7i xC y{%iayi,ti xy x^Q^t^M^ ^V ^^^ %9ovoi; ö' td dixd 

öov td xovtpitta, 

Bemerkung: 

Der makedonische Dialekt verwandelt, wie man aus vor- 
stehendem Stücke sieht, den 0-Laut vorzugsweise gern in u, ebenso 
den E-Laut («, ai) gern in i. Auf diese beiden üebergänge werden 
wir in unserer Erklärung im Einzelnen nicht mehr zurückkommen. 
Hier sei jedoch auf die Artikelform tis == vulg. tes = alt. tas tdg 
hingewiesen, neben ;|^ares == x^Q^^' ^^^ Accentuation bietet 
manches Besondere, so i<paydfiri^ x^Q^^^M- 

Die in der vorliegenden Probe befolgte Orthographie, in der 
wir uns möglichst an die schriftliche Mittheilung unseres Gewährs- 
mannes anschliessen, sucht, so oft die altgriechischen Lautgesetze 
es zu gestatten scheinen, den in i übergegangenen Laut durch rj 
darzustellen. Freilich geräth sie dadurch mit der alten Accent- 
lehre in CoUision; sie muss z. B. ^-d-i^Ai^j dydTttiörj und ähnlich 
schreiben. Da für unsere Zwecke Alles auf die Umschrift an- 
kommt, so dient der obige Text nur als ein Beispiel für eine von 
den verschiedenen Methoden, nach denen die heutigen Griechen 
Dialektisches zu schreiben versuchen. 

Umschrift: 

Eök^ini klosti demeni 

Stin anemi tili^^meni 

z:/os tom + bätso na jirisi 

Tu paramr^i n ar;|j^inisi. 

Ar;i^^i tu parami-d-jü k^i kalispera sas. 

Enan^ + g^erö k^ ena zamäni itan enas vasiläs, pu ix^i 
. ena pidi k^ ena kuritsi. Tu pidi epizi kaö* imera mi ta jitunö- 
pula k4 müa fora malosi m ena p aftä. Ik^inu pii si mfia 
yrjd, ja na pi tu miräk^i tu, k^ aftm + du anevasi s ena vunö, 
pu tan pules majisis. Aftes ekaman -|~ ^^ P^^j^ ^^^ mi^^älu 
;|färizma. 'Ipan, ota + m'i;/al6si na peftun ap ta mätja tu, ötan^ 
-|- glei maryaritärja k^ öpu patäi na fitrönun + drandÄfila, Afii 
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mi^älosi tu kuritsi tu yasilä; u pateras tu i^i na tu pandrepsi 
s ik^ihon pu i^^ili kativi s ena k^äri jimätu apd fifdja. Totes 
mfia mera tu kuritsi idin enan h6y pu ekliji s tu dHfmu^ k^ 
epidis iSi ta maryaritärja^ pu epiffcan ap ta mätj-a; tun a^pisi. 
Kala; ama p6z -|~ ^^ kativi u fios s tu k^ilari? Totes i yr^i 
tun eduk^ ena klid^, pu öpjus tu ix^, den fovündan -f- diputi. 
U fios kateyik^ s tu k^iläri k^i den epadi tiputi ap ta fidja. ü 

vasilas tdtes idüi na kämun -f* ^i^ X^^^f ^^^ ^^ P^^^ ^^ ^X^^ 
päi s ta ksena. Pirimenundas enan^ + x'dno, djO %r6na, den 
jirisi. Totes ekaman + dis ;fares k* iman k' eyö ik*i, k* isan 
k^i si ik^ k* efa^'ämi k* ipjami k^ ;|^orepsämiy kS tu ;|^önu s ta 
dikä SU ta kufeta. 

Erklärung: 

xoxxLVti, Endung und Accent nach § 19^ IQ^ 1 p. 101. 
' xAcxfri} „Faden". Cf. Dossios: Beiträge zur neugr. Wort- 
bildungslehre p. 9. 

dsiisvri = dsÖBfidini und rvXiyfiivi] = tstvkiyfidvri. § 21, 
I, 6 p. 123. 

avsfiri „Winde". 

tov „ihm" (aec. — = datiy) mit freier Beziehung. 

fiTtdtöo „Schlag" ital. 

va = Lva. p. 120. 

yvQL^G) „drehe" und „drehe mich". 

roi = ro. 

aQXLVCCG) VUlg. = UQX^t^^ aQXOflCCL. 

naQa^vd'i{ov) „Märchen". 

Ky = xa£, 

7takri6itiQa = xaA^(i/) {e)6naQa(y). 

öäs hier = v(iäv oder vfitv. 

£vav = eva, p. 72. ^a^avL wohl aus ital. giammai zu erklären. 

Tjtav = i^ro. p. 73. 

€vag = €ig. 

xov = „welcher". 

nridL = naidCov d. i. hier Sohn. 

xovgizöi „Mädchen", u = o p. 106. £t0i = i6xiov p. 58. 

fiij =■= vnlg. ft^ i. e. iisra. 
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y8ttow6n:ovka ;,Nachbarkinder". Ueber die Composita mit 
-novla cf. Dossios: p. 39. 

ffo^d „Mal". Cf. ßoXi] in gleicher Bedeutung. 

lidXG)0ri = i(idk(oö€ ^^zankte'^^ cf. lat. male. 

ft(i) €va (a)7c(p) airtd „mit einem von ihnen". 

nriri = vulg. i^ijys von Ttfjyaivcü^ Ttdco = vndycD „gehe", p. 121. 

6ri = vulg. 6i i. e. bIq -f- £. § 20, V, 2 u. 3 p. 114. 

ypga = YQata, 

ytd = öid, p. 77. yicc vcc damit. 

jcy = sbcy. p. 121. 

(ivQdxL „Klage", cf. [iv^o^iac^ (ivQoXoy^G), vulg. (ivQLokoyam. 

airtr^v = avrij. p, 72 f. 

tov = (av)iro. 

avaißaöri aor. von dvatßd^a), p. 92. 

ßovvo „Berg", cf. ßovvog. 

Ttoi \av = OÄov ^(Jav. 

fidyLööfjs „Zauberinnen". 

l7ca(iav = €xa[iov. Bdtg.: p. 79 Anm. 

fiTjydXov. vulg. (ieydXo{v) = iisya. 

^riyaXdvio „werde gross". Ueber dvco = oai p. 70. 

xdqytG}. p. 30 u. p. 99. 

CCTC =■ aTCO. 

lidri. p. 121. 

(pvtQcivto „wachse" von vulg. tpv-xQa (aus ^vca, (pvoiiai). 

tQavtdgyvkXo „Vierzigblatt" der vulgäre Name für Rose. 
tQavra — aus XQidvta vulg. = XQidxovxa, 

r c 

OV = 0. 

TtavtQstlrg = vxavSQ6v0y, v fallt ab p. 121. r = d p. 24. 
^ = vtf p. 59. 

Yi%ifiXri xarrjßy „er würde hiiiabsteigen". Ueber xaxaißaCvfQ 
p. 92. 

xrikXdQL = lat. cellarium „Keller". 

yriindtov = ysfiaTo{v) „voll", p. 46. Anm. 

q)€£äi. p. 122. 

roTfg. p. 76. 

fiiQa == fifiega. p. 120. 

stSi^v= aldev. 

ixXfiyrj = ixXais. Ueber xXaiyco = xXalto p. 65. 

ixstdi^s. p. 76. 
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a(id = ma. p. 2. Ueber prothetisches a p. 110. 
näg vcc xazi^ßy; ,^wie sollte hinabsteigen?'' 
Sbv, p. 122. 

(poßovvtav =» ifpoßetro. Abfall des s nach p. 118. 
xCtcovzti = zCicoxE „nichts". 
xrig xccQaig ,,die Hochzeit". 
elXB naei „war gegangen". 

TcriQLfiivowtag = n£Qi(idva)v. Hier absolutes Particip^ gewöhnl. 
Gerundium genannt. 
XQOvog = „Jahr". 

X0Q6ilfa(ni = ixoQSvöaiiEV } 

{^ÖLTtd. p. 99. 

xovq)irto. ital. confetto. Hier rä xovtpixxa »= Hochzeitsschmaus. 

Zur Umschrift: 

'Enan^ + g^ero p. 47. 
mfia p. 47, 48. 
aftm -f- du p. 25. 
pdz + na p. 50. 

Uebersetzung: 

(WörtUch.) 

Ein rother Faden gebunden, 
Auf die Winde gewunden. 
Gieb ihm Eins, dass er sich dreh', 
Dass das Märchen vor sich geh'. 

Anfang des Märchens und Euch einen guten Abend! 

Es war einmal ein König, der einen Sohn und eine Tochter 
hatte. Der Knabe spielte täglich mit den Nachbarkindern, und 
ein Mal zankte er mit einem Von ihnen. Dieses (jenes) ging zu 
einer alten Frau, um sich bei ihr zu beklagen (ihr seine Klage 
zu sagen), und diese führte es auf einen Berg hinauf, wo viele 
Zauberinnen waren. Die erwiesen dem Knaben eine grosse Gunst. 
Sie sagten, wenn er gross wäre, sollten aus seinen Augen, wenn 
er weinte, Perlen fallen, und wo er ginge, sollten Rosen wachsen. 
Als die Tochter des Königs gross geworden war, wollte ihr Vater 
sie an denjenigen (jenen) verheirathen, der in einen mit Schlangen 
angefüllten Keller hinabsteigen würde. Da sah die Jungfrau 
(das Mädchen) eines Tages einen Jdngling, der weinte, auf der 
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Strasse, und als sie die Perlen erblickte, die [ihm] aus den Augen 
fielen, verliebte sie sich in ihn. Aber wie sollte der Jüngling 
in den Keller steigen? Da gab ihm die alte Frau einen Schlüssel; 
wer den hatte, der brauchte sich gar nicht vor den Schlangen 
zu fürchten. Der König wollte, dass sie sofort (dann) die Hoch- 
zeit halten (machen) sollten, aber sein Sohn war in die Ferne 
(Fremde) gezogen. Man wartete ein Jahr, zwei Jahre, [aber] — 
er kam nicht wieder. Da feierten sie die Hochzeit, und ich war 
auch da, und Du warst auch da, und wir assen und tranken und 
tanzten, und übers Jahr [sind wir] bei Dir zum Schmause (bei 
Deinem Zuckerwerk). 

Bäthsel. 
I. 
XlXvoi iLvkvoi xaXoydQOL 
2^' €va Qciöo rvkiyfi^vrj. {^oia Granatapfel.) 
Tausend, tausend Mönche 
In ein Gewand gehüllt. 
• ^^ilni milni' kalojeri 
S ena raso tili^^meni. 

II. 
TQovyvQov, yvQov xdyTCBXa 
Kai IIE6* 6X71 [^^<^V /^i5 nccjcicc, (yläööa Zunge.) 
Ringsherum, herum ein Gitter 
Und in der Mitte drinnen eine Ente. 
Trujiru jiru kän^k^ela 
K^e mes sti mesi mna papja. 

III. 
''Ex(D sva ^Qcififia^ nQafifiardxt 
27' €va (is6a öavxovxaxi. 
Kl av %a6Gi ro TCQafifiardxi ^ 
TC ro ^ik(o ro ösvtovxdxi; (il^vxi] Seele.) 
Ich hab' eine Sache, ein Sächelchen, 
Mitten in einem Kofiferchen. 
Und wenn ich verliere das Sächelchen, 
Was soll ich dann mit dem Koflerchen? 
'E;to ena präma, pramatäk^i 
S ena mesa sendukäk^i. 
K^ an ;|^äso to pramatäk^i, 
Ti to 'Ö'e'lo to sendukäk^i? 

Foy, Griechische Vulgürsprache. 10 
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Erklärung: 

I. xClvoi = %ikioi. Das v ist sehr eigenthümlich. Aehnlich 
sagen die Makedonier jcoövoi, o0voi, xodvoi, = xoöoij o0OLy toöoi. 
— xakoysQoi (die „guten Alten"), vulgäre Bezeichnung der Mönche, 
ebenso xaloy^a (xaki^, ygata) „Nonne", gdöo „Mönchskleid" 
ital. raso (vom lat. rädere). 

n. tQovyvQov, sonst auch XQtyvQov (aus rpt- und yvQog) 
„ringsherum". Das r(>t- ist Verstärkung wie in den alten Formen 
xQinaXai^ tQtJtSQvöi, TQixvktöros u. s. w. — xdyxska = lat. can- 
celli, cf. den Scholiasten zu Theokr. VIII, 58. — rj fieöi] die 
„Mitte". — Tcdnia „Ente", cf. ital. papera (junge) Gans. 

IIL jtQci^fia = TCQccyfia, p. 77. — dxt Deminutivendung. 
Dossios: Beitrg. zur neugrch. Wortbildungslehre p. 38. — ö' eva 
liaöa = fiaöa ö' eva „mitten in einem". — öevtovxi „Koffer". 
Arabisch-türkisches Wort (arab. sandok, türk. sondok). — xdvo. 
p. 71. — TC hier == „wozu? zu welchem Zwecke?" wie auch im 
Altgriechischen. 



